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kalen Herrn Poincaree den Rücken. 
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Eine engliſche Warnung an die Sachverſtändigen — Wirkſchaft 
gegen Politik — Die Armut der Jeindſtaaten führt zur Kataſtrophe 


der entblätterte Poincaree 


Der Typ des franzöſiſchen 0 aus dem letzten 

arke: korrekter Ne⸗ 
kublikaner — das war nach Meinung der Pariſer Welt 
Herr Poincaree. Ein aufrechter Mann, deſſen Ja, Ja, und 
deſſen Nein, Nein galt, der der Macht nicht nachjagte und 
eher E denn geſchmeidig ſei, ein Feind der In⸗ 
trigen und der überſpitzten Couleurpolitik, ſo ſtand ſein 
Bild lange vor den Augen des zeitgenöſſiſchen Frankreich. 
Dazu kam, daß jedermann ihn als leidenſchaftlichen Pa⸗ 
trioten, d. h. als Chauvin kannte, ſowie als durchaus ver⸗ 
läßlichen Republikaner, als unbeugſamen Antiklerikalen 
und ergedenen Anhänger des parlamentariſchen Regimes. 
Das brachte ihm Achtung ein, ja verſchaffte ihm ſogar ge⸗ 
wiſſe Sympathien bis hinein ins Lager der Sozialiſten, 
trotzdem er nie daraus ein Hehl gemacht, daß er durchaus 
nur Bourgeois, alſo für den Sozialismus 
von Sympathie oder auch nur Verſtändnis übrig habe. 
Allerdings erſtreckte ſich der „Bourgeois“ für Herrn Poin⸗ 
career, wie für alle die großen Bourgeoispolitiker aus dem 
letzten Viertel des 19. Jahrhunderts, bis tief hinein ins 
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fachlich zahlloſe Proletarier 1 u lei als 


er 
N 5 ier gibt, die erwähnte 3 0 
"eine große Liebe, während er gleichzeitig bie Hochfi 155 als 


Gegner zu betrachten 1 Sr 3 
2 Was Wunder, daß dieſem Manne ſtets als politiſches 
Ideal der „Bürgerblod“ vorſchwebte. Ob dieſer Block in 
ſeinen Zielen mehr nach rechts oder nach links neigte oder 
ech reine Reaktion verkörperte, das galt ihm als neben⸗ 
ächlich. 5 J f 
So regierte er bis Ende 1923 ganz und gar reaktionär 
mit dem chauviniſtiſchen „Bloc National, En ſchwenkte 


zu Beginn 1924 bedenkenlos nach links um, als er die Links⸗ 


ſtrömung im Lande bemerkte, ohne ſich damit aber retten zu 
lönnen. Nachdem die Maiwahlen 1924 ihn hinweggefegt, 
hielt er ſich im Hintergrund, bis die Kriſe des Franken 
neuerlich einen Bürgerblock zuſammenfügte. Sofort trat er 
an die Spitze desſelben, der ſich damals „Union Nationale“ 
nannte, und ſanierte den Franken ganz im Geiſte und im 
Intereſſe der Hochfinanz, die er angeblich haßte, und zu La⸗ 
ſten der kleinen Sparer, die er angeblich liebte. RN 

Doch kaum war der Franken ſtabilfſtert, ging der Bür⸗ 
gerblock aus dem Leim und wandten die Bür erlich⸗Radi⸗ 
Damit glitt die Re⸗ 


Merungmajorität immer mehr 1 rechts hinüber, und alle 


1 
or die den oben geſchilderten Poincaree vor Au en hat⸗ 
den, Bolten die 55 für ſeinen Rückzug reif. a 
ſich och Herr Poincaree blieb. a ärger, er klammerte 
Fe die Macht. Und hierbei entpoincariſierte ſich Herr 
derlan ree 1 zu Tag mehr. Was er heute kategoriſch 


gte unte drohung ſeiner Demiſſion, ließ er ande⸗ 
Darn lun gun ip; fallen, er machte Couleurpolitik 


und m Trotz, intrigierte in ſeiner Majorität 
mar en ee der Oppoſition, ließ ſich alle Wochen ein⸗ 
menten der Ka = dklerikalen und antirepublikaniſchen Ele⸗ 
mehr und mehr ont retten und verlor damit jeden Tag 
Pe n Anſehen und auch an Anhängern in der 
der 5 
(ton Pa du bare, paktierte tagtäglich mit der Oppo⸗ 
immer mehr dahin 2 nicht. Seine Majorität ſchmolz 
Stimme zujammen, ne ſchließlich auf eine einzige 
mentariſche Anſtand hätte Bit nals dier primitiojte patla⸗ 
doch Herr Poincaree blieb 1 Be e erfordert, 
einer rein klerikalen Sache die 5 ſo tief, aß er jetzt in 
der Hupen ſucht. ntſcheidung zwiſchen ſich und 
Dieſes Vorgehen des derrn Poi ' 
noch viel tiefergehende encaree hatte aber eine 
Ye Bürgerlich aditalen die wwohf uns tand ce Polti. 
treten, aber doch eine tiefe 855 1 dem Kabinett ge⸗ 
hatten, ſind durch ſeine Tine agchen Herrn Poincakee 
oppositionelle Fahrwaſſer hineingetr 1 in 
fie heute ſchon in ihrer Maſſe eine entſchloſſend en o daß 
gegen Poincaree darſtellen. Nene Oppoſition 


Herr Poincaree wählte zum Kampf LEE 
Be Vorlagen über die Schon hen Aus ain melee 

as war nicht ungeſchickt. Denn dieſe Vorlagen f ſſione 0 
für ſo manchen waſchechten Antiklerikalen anneh ne 250 
gen der chauviniſtiſchen Tünche, die ihnen Bin 925 118 Br 
8. I } u weh! vorzuszujegen da rland ge 
Kampfe Her ee wieder Sieger bleik n 
auch nur mit einer ſtark reduzierten Maori 75 a 
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feinen Funken | 


London. Sir George Paiſh, einer der angefehend: 
ſten und ernſthafteſten engliſchen Wirtſchaftstheoretiter, der lauge 
vor und namentlich kurz nach Beginn des Weltkrieges der eng: 
liſchen Regierung ausgezeichnete Dienfle auf ſinanzpolitiſchem 
Gebiet geleiſtet hat, machte am Dienstag auf der nationalen 
Freihandelstagung in Maucheſter eine auſſehenerregende “ei 
stellung. Er erklärte, die Welt ſtehe vor der ſchwerſten Fi⸗ 
nanzkriſe, die ſie je geſehen habe. Wir brauchten, jo führte 
Paiſh u. a. aus, nüchterne Geſchäftsmänner, die ſich 
mit der Lage auseinanderſetzen könnten und nicht Politiker, die 


die Welt in die Schwierigkeiten hineingebracht hätten. Die Lage 
laſſe ſich in die Worte zuſammenſaſſen: „IE, trink und ſei guten 
Mutes, denn morgen ſind wir tot.“ Wenn die ehemaligen 
Feindſtaaten nicht kaufen könnten, dann lönnten die anderen 
Nationen auch nicht verkaufen. Er erkläre mit Abſicht und mit 
Nachdruck, daß es eine unſiunſge Politik ſei, die ehemaligen 
Feindſtaaten in einem Zuſtand der Armut zu er hal⸗ 
ten, da die Wirkung auf die alliierten Länder ſelbſt 
kataſtrophal ſein werde. 


die Merito-Nebellen bitten um Frieden 


x; m, 715 unge un = 


Die Stadt Torreon 


New Vork. Der mexikaniſche Konſul in El Paſo übers 
mittelte dem Präſidenten Portes Gils ein Angebot der Re⸗ 
bellenführer auf Waffenſtillſtand und Friedensverhandlun⸗ 
gen. Der Präſident ſandte augenblicklich die Antwort zu⸗ 
rück, daß das Angebot unannehmbar ſei und die Rebellen, 
wenn ſie gefangen genommen werden würden, als Hochver⸗ 
räter behandelt werden müßten. 


Die Kapallexievorhut der Bundesarmee ritt am Mon⸗ 


in n ein, während die Hauptmacht der Armee von 
Calles jpäter na folgte; Der Rebellengeneral Escobar, 


125 als der fähigſte mexikaniſche Militär gilt, hat es ver⸗ 


ſaſſung, daß er trotz des Widerſtandes der Mullah bald in Kabul 


n, ſeine ganze Armee in der Nacht zuvor über das 
wüſte Hochplateau nordwärts zu bewegen, ſo daß es Calles 
nicht gelang, auch nur einen einzigen Gefangenen zu machen. 
Obwohl die Wiedergewinnung Torreons taktiſch übers 
aus wichtig iſt, muß zugeſtanden werden, daß der Verſuch, 
den Rebellen den Rückzug abzuſperren und ſie in einem of⸗ 
ſenen Kampf niederzuſchlagen, mißlungen iſt. N 

Die Strategie der Revolutionäre eröffnet die Ausſicht 
auf einen monatelangen Guerillakrieg mit den Rebellen⸗ 
truppen ir den Nordstaaten, der nicht nur eine baldige Ber 
ruhigung Mexikos in Frage ſtellen, ſondern auch eine rie⸗ 
ſige Beanſpruchung der Geldreſerven nach ſich ziehen würde. 


Aman Allah gibt nicht nach 


Konſtantinopel. Nach Meldungen aus Karachi, hat die 


Konferenz der Mullahs in Kada eine neue Entſchließung gegen 


Aman Ullah gefaßt. Auf der Konferenz kam es zu Zuſammen⸗ 
Höhen zwiſchen Anhängern Aman Allahs und Habib Allahs, wo⸗ 
bei die Anhänger des erſteren überrannt wurden. Ein Flug⸗ 
zeug, das zwei Mullahs zu Verſammlungen bringen follte, ſtürzte 
ab. Beide Mullahs wurden getötet. Aman Ullah it der Auf⸗ 


einziehen werde. 


Poincaree auf Muſſolinis Enuren 


Das Kongr 
anſchluß jo 


Paris. In der Kammer begann am Dienstag die Beratung 
der Kongregations⸗Sondergeſetze in einer Atmosphäre allgemei- 
ner Entſpannung. Maßgebend dafür dürfte vor allem der Bes 
ſchluß der radikalſozialiſtiſchen Kammergruppe fein, ſich unter 
Vorbehalt für eine wohlwollende Prüfung eines Teiles der An⸗ 
trüge auszuſprechen. Sofort nach Beginn der Sitzung zog der 


Sieg wird ein wahrhaftiger Pyrrhusſieg ſein. Denn im 
ie draußen, wo die Strömung 017 nach links geht, 
fieht man in dieſen Vorlagen nur das, was fie wirklich ſind, 
ein Durchbrechen der antikleritalen Geſetzgebung aus dem 
Beginne des Jahrhunderts und ein Einlenken in eine neuer⸗ 
liche Konkordatspolitik. 


Hierfür iſt aber Frankreich noch lange nicht zu hahen. 
Mag auch Herr Briand ſeinen neugebackenen Kleritalismus 
noch ſo chauviniſtiſch anſtreichen, und mag Herr Poincaree, 
um noch einige Zeit an der Macht zu bleiben, ſich mit die⸗ 
ſem Klerikalismus ausjöhnen; Frankreich iſt vorläufig noch 
antiklerikal von unten bis tief hinein in die mittel⸗ und 

roßbürgerlichen Schichten. So kann denn auch ein Sieg 

oincarees in dieſer Frage leichtlich der Schmied einer 
neuerlichen Linksmajorität werden, die aber nicht nur feſter 
gefügt, ſondern auch klarer und ſicherer in ihren Zielen ſein 
wird, als die Linksmajorftät von 1924 es war. 


— 


ationsgeſetz vor der Kammer — der Kirchen⸗ 
verſtürkt werden — Proteſt der Sozialiſten 


ſezialiſtiſche Abgeordnete Froſſart ſeinen Verbagungsantrag zu⸗ 


rück, um der Regierung Gelegenheit zu geben, ſich über die Mes 
ſetze zu äußern. Paul Boncour als Vorfigender des Auswärtigen 


Ausſchuſſes drückte den Wunſch aus, daß die Ausſprache würdig 


durchgeführt werden möge. Nach einem Wortwechſel zwiſchen 
Herriot und Briand über die geſchichtliche Rolle des frühe⸗ 
ren Miniſterpräſidenten Combes in der Religion sfrage 
erſtattete der Generalberichterſtatter Heraud Bericht. Er ſchil⸗ 
derte die Bedeutung der franzöſiſchen Auslandsmiſſionen und hob 
den Wert der religiöſen Miſſionseinrichtungen gegenüber den 
Laienmiſſionen hervor. Während die letzteren nur 10000 Schüler 
unterrichteten, hätten die Religionsmiſſionen 500 000 Schüler. 
davon 300 000 im Orient und in Amerika und 200 000 in Afrita 
zu verſorgen. Italien unterſtüte ſeine Miſſionen, desgleichen 
auch Deutſchland ſeine Miſſionare. Wenn die franzöſiſchen Miſſi⸗ 
onen verſchwänden, würden ich die anderen zum Schaden des 
franzöſiſchen Einfluſſes breitma dest Anſchließend erörterte eine 
Reihe von Abgeordneten ihre teils Züſtimmende, teils ablehnende 
Haltung zu den Kongregatihgsarttzeln. 

Der Sozialiſt Froſſard verteidigte die Geſetze von 1901 
und 1904 gegenüber dem Entwurf des Miniſterpräfidenten und 


erklärte unter lebhaftem Beifall ſeiner Parteifreunde, daß 


beide Geſetze für die Entwicklung des Sozialismus 
und der Republik gleich notwendig jeien Die 
Weſterberatung wurde auf Mittwoch vertagt. 
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Das höchſte Rıthaus 
Neuzork hat zweifellos das höchſte Rathaus der Welt. In ihm 
befinden ſich alle Behörden einer Großſtadtorganiſation. Der 
gewaltige Bau iſt ein Eiſenbetonbau. Das Rathaus mußte 
wegen Platzmangel über eine Straße, die Chambers Street, ge⸗ 
baut werden. Die Straße iſt unter dem Gebäude hindurch⸗ 
geführt. 


—— — — — —— RESTE En. 
Die Sozialiſten fordern Klarheit 


Interpellation in der belgiſchen Kammer über die Gegen⸗ 
: ſpionage. 


Brüſſel. In der belgiſchen Kammer wurde am Dienstag 
nachmittag die Interpellation über die Organifation der 
belgiſchen Gegenſpionage behandelt. Der Sozialiſt Mathieu 
ſtellte im Zuſammenhang mit der Angelegenheit der Utrechter 
Schriftſtücke an die Regierung verſchiedene Fragen. Es ſei klar, 
to führte er aus, daß der militäriſche Sicherheitsdienſt von der 
Fälſchung der in Utrecht veröffentlichten Schriftſtücke durch 
Frank Heine gewußt habe. Warum habe der militäriſche Si⸗ 
cherheitsdienſt in dieſem Falle nicht die Regierung und den Ge⸗ 
neralſtab gewarnt? Warum habe der militäriſche Sicherheits⸗ 
dienſt auch nach der Gefangennahme von Frank⸗Heine geſckwie⸗ 
gen? Die Frage Mathieus, ob die Regierung etwas von dem 
Vorhandenſein des Spionagezentrums von Mülheim gewußt 
habe, beantwortete Hymans mit nein. Mathieu wandte ſich 
darauf an den Verteidigungsminiſter de Broqueville mit der 
gleichen Frage und fragte ihn ferner, ob die berüchtigten Ge⸗ 
heimſchriftſtücke über die Reichswehr, von denen der Miniſter 
während der Ausſprache über die Militärgeſetze Gebrauch ge⸗ 
macht habe und in denen Deutſchland unterſtellt worden ſei, daß 
es den Krieg vorbereite, nicht aus Mülheim oder von Frank⸗ 
Heine ſtammten? de Broqueville antwortete, von dem Vorhan⸗ 
denſein des Mülheimer Spionagezentrums nichts gewußt zu 
haben. Mathieu ſchloß daraus, daß die belgiſche Regierung 
durch die Freilaſſung Heines den militäriſchen Sicherheitsdienſt 
habe decken wollen. 


Jurückhalfung gegenüber Biliudsti 

Warſchau. Während die Regierungsblätter alle ihre Spal⸗ 
ten mit Meldungen und Berichten über die Feierlichkeiten zu 
Ehren des Marſchalls Pilſudski füllen, weiſt die 
opoſitionelle Preſſe nur ſpätliche Berichte auf oder ſchweigt voll. 
kommen. Das A. B. C. beſchäftigt ſich in ſeinem Leitartikel am 
Dienstag nicht nur nicht mit dem Namenstag des Marſchalls, 
ſondern ſtellt in ſcharfer Form feſt, daß das politiſche Syſtem des 
Regierungslagers mit einem völligen Bankerott abſchließe. Dies 
ſer Zuſammenbruch ſei weit weniger auf das Vorgehen der Oppo⸗ 
ſttion als auf die uneinheitliche Zuſammenſetzung des Regie⸗ 
zungsblodes zurückzuführen. Was in nächſter Zukunft geſchehen 
werde, wiſſe niemand, doch ſeien alle überzeugt, daß tiefge⸗ 
gende außenpolitiſche Aenderungen bevor⸗ 


ehen. 


Abſchluß der Arbeiten 
des Genfer Jariſtenausſchuſſes 

Geuf. Der Juriſten⸗Ausſchuß, dem auch Miniſterialdirektor 
Gauß angehört, hat am Dienstag abend ſeine Arbeiten abge⸗ 
ſchloſſen und einſtimmig einen Bericht an den Völkerbundsrat 
angenommen, der die Kompromiß⸗Formel für den Beitritt 
der Vereinigten Staaten zum Internationalen Haager Schieds⸗ 
gerichtshof ſowie Vorſchläge für eine Aenderung der Statuten 
des Haager Gerichtshofes enthält. Der Präſident des Haager 
Gerichtshofes wies darauf hin, daß die gefundene Löſung den 
Weg für einen Beitritt der Vereinigten Staaten zum Gerichts⸗ 
Hof öffne. 

Es wird erwartet, daß der amerikaniſche Senat möglicher⸗ 
weiſe ſchon auf der Apriltagung zu den Ergebniſſen des Juriſten⸗ 
Ausſchuſſes Stellung nehmen und damit die Frage eines Bei⸗ 
trittes Amerikas zum Haager Gerichtshof klären wird. 

f 


Eiſenbahnunglück bei Shmentau 
auf der Strecke Diefhau—Bromberg, 

Dirſchau. Auf der Strecke Dirſchau⸗Bromberg iſt am Diens⸗ 
tag früh bei Schmentau der Schulzug, der um 6,50 Uhr 
Schmentau verläßt, etwa 800 Meter vom Bahnhof entfernt auf 
einen Güterzug geſtoßen. Infolge des Zuſammenpralles wurden 
mehrere Wagen zertrümmert. Von den Reiſenden erlitten 


15 mehr oder weniger ſchwere Verletzungen. Der 


Sachſchaden iſt erheölich. Bis zum Abſchluß der Aufräumungs⸗ 
arbeiten werden die Züge aus Richtung Bromberg und umge⸗ 


kehrt über Preußiſch⸗Stargard geleitet. Die Schuld an dem In: 
gli ſoll der Führer des Güterzuges tragen, 
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Patermord auf Schloß Jannowitz? 


Hirſchberg. Zu der Mordtat an dem Grafen Eber⸗ 
hard von Stolberg⸗ Wernigerode werden nunmehr 
folgende Einzelheiten bekannt: Graf Eberhard befand ſich am 
Montag abend zuſammen mit ſeinem Sohn Chriſtian 
Friedrich, dem jetzigen Majoratsheren, in feinem Zimmer. 
Der junge Graf verließ kurze Zeit das Zimmer. Bald darauf 
hörte er einen Schuß fallen. Bei der Rückkehr fühlte er 
ſich von einem Unbekannten umſchlungen und verlor das Be⸗ 
wußtſein. Als er wieder zu ſich kam und das Zimmer betrat, 
fand er den Grafen Eberhard auf dem Sofa ſitzend tot auf. Auf 
dem Erdboden lag ein altes Jagdgewehr. Die tötliche Kugel 
hatte den Kopf von hinten durchdrungen und war an der Vor⸗ 
derſeite am Hals wieder herausgekommen. Es wird angenom⸗ 
men, daß zwei Unbekannte verſucht haben, einen Raub im 
Schloß vorzunehmen, daß ſie dabei in das verlaſſen geglaubte 
Zimmer gekommen und dort auf den Majoratsherrn geſtoßen 
find, den fie fofort niederſchoſſen. Im Schutz der Dunkelheit find 
die Unbekannten entkommen. Eine der beiden hat anſcheinend 
vor dem Zimmer Wache geſtanden und den Graſen bei ſeiner 
Rückkehr überfallen. 


Graf Stolberg⸗Wernigerode am Schreibtiſch erſchoſſen — Ein Sohn der wahrſcheinliche Mörder 


Die amtlichen Ermittelungen zu der Mordtat an dem Gra⸗ 
fen Eberhard zu Stolberg⸗Wernigerode auf Schloß Janno⸗ 
witz, die von der Landeskriminalpolſzei Liegnitz und der 
Staatsanwaltſchaft Hirſchberg mit allem Nachdruck geführt wer⸗ 
den, haben bis Dienstag abend ergeben, daß der Ermordete 
mit ſeinem eigenen Jagdgewehr erſchoſſen worden iſt. Es iſt 
dem Gewehrſchrank entnommen worden, der in dem Mordzim⸗ 
mer fand. Der Täter iſt nicht geſehen worden. Die! unter: 
ſuchende Behörde vermutet ihn unter den Haus angehörigen. Dor 
Sohn des Getöteten, Graf Chrſſtian Friedrich zu Stolberg⸗ 
Wernigerode, gab bei der Vernehmung an, mit dem Mörder 
zuſammengeſtoßen zu fein, als er in das Mordzimmer zurüg⸗ 
kehrte, nachdem er den Schuß gehört hatte. Er habe von dem 
flüchtenden Mörder ſofort einen heftigen Schlag gegen den Kör⸗ 
per und gegen den Kopf erhalten, ſo daß er ſtark benommen 
geweſen ſei und den Täter nicht erkannt habe. Auf dem Hof, 
auf den er ſich darauf begeben habe, ſei er zuſammengebrochen 
Irgendwelche Gegenstände find nicht geraubt worden, jo daß 
die Annahme eines Raubmordes nicht aufrecht zu erhalten iſt. 

Nach den letzten Meldungen richtet ſich der Verdacht gegen 
den Sohn des Grafen, der inzwiſchen auch verhaftet worden fit 


125 Jahre Code Napoleon 


Der ſeltene Fall, daß eine Geſetzſammlung 125 Jahre lang in 
Kraft bleibt, tritt in dieſen Tagen in Frankreich ein. Am 21. 
März 1804 wurde der auf Napoleons Befehl verfaßte „Code 
civil des Franctis“, der bekannter iſt unter dem men 
„Code Napoleon“, herausgegeben. Er war aufgebaut auf 
dem Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches von Jean Jacques 
Cambaceres (links). Durch die franzöſiſchen Eroberungen wurde 
er nach den preußiſchen, heſſiſchen und bayeriſchen Nheinpro⸗ 
dinzen, nach Baden, Belgten, Holland und Italien verpflanzt. 
In den genannten Teilen Deutſchlands hat er bis zur Einfüh⸗ 
rung des Bürgerlichen e im Jahre 1900 Gültigkeit 
gehabt. 


CODE CIVIL 
DES FRANCAIS, 


sumwi men. 


De ii bas mortes , sur chaque loj, präsentö par les 
Orateurs du Gouvernement ; — Dis Arrents zarte 49 
zuısumar zu nom de la Commission de Legislation; — Das 
orımıoms äuıszs dans le coars de la discassioa; — Dis 


Discouns Paowoncds AU cn LHA par les Orateurs 
da Tribunat ; — Etd’ane Table analytigue ot raisonnet des 
eratieres unt du Code que des discoura 


TOME PREMIER. 


Codteasat le täxte du Code cicũ 7 La Tableau des diisuces; 
— Les leis transitoires;— Les lois, zer les Changemsaki de Rom. 
sur NO:genisstion de Notariat, sur Jes Egoles de Dronh, — Et 

unc Table alphabätique,des matieres qu Cds. et du Suppläment 


— —— A—ꝛů— 


| A PARIS, 
nE FIRMIN DIDOT, LIBRAIRE 

1: et > n Be 

nor DE TN) i, 2° 116 er 1850. 

AN ZI: == 1806; 


A hai. 


— . GEBE SERENGERREEEEE ENGEREN EREEEEEERESEREEEEEESEREEEEEENNCERNGREEEERTERN, 


Franzoſenfeindlicher Aufſtand in Syrien 


Konſtantinopel. Wie aus Angora or wird, veröffent⸗ 
licht das türkiſche halbamtliche Blatt „Millet“ eine amtliche 
Nachricht, wonach in Syrien ein ſtarker Aufſtand gegen Frank⸗ 
reich ausgebrochen ſei. Die franzöſiſche Regierung habe für die 
Unterdrückung des Aufſtandes ſofort energiſche Maßnahmen er⸗ 
griffen und eine Diviſion von Kolonialtruppen mit 15 Tanks und 
6 Flugzeugen zur Bekämpfung des Auſſtandes entſandt. Nach 
bisher unbeſtätigten Meldungen ſollen die Auſſtändiſchen die 
Stadt Aleppo beſetzt haben. Die Kämpfe dauern noch an. Der 
Aufſtand findet in Syrien ſehr viel Sympathie. 


Ein Engländer an der Verſchwörung 
gegen email Paſcha beteiligt 


Konſtantinopel. Die Konſtantinopeler Preſſe veröffentlicht 
ſenſationelle Berichte über eine angebliche engliſche Teilnahme 
an der Verſchwörung gegen Kemal Paſcha. Hiernach ſei 
ſchon vor 3 Monaten der engliſche Kolonel Eduard Walker 
an einer Geheimſitzung der Kemalverſchwörer teilgenommen 
haben. Ferner ſoll ſich zahlreich belaſtendes Material über die 
Tätigkeit dieſes Engländers in den Händen der türkiſchen Be⸗ 
hörden befinden. 


Auch Tripolis in Aufruhr 
Kampf zwiſchen Aufſtändiſchen und Regierungstruppen in 
Italieniſch⸗Tripolis. 

Mailand. Wie die Blätter melden, fanden in der letzten 
Zeit in Syrenaica neuerliche Zuſammenſtöße zwiſchen ita⸗ 
lieniſchen Truppen und Aufſtändiſchen ſtatt. Den Italienern ge 
lang es, im Walde von El Magher eine ſtarke Truppe von bes 
waffneten Auſſtändiſchen zu umzingeln. Der hartnäckige Kampf 
dauerte einige Stunden. Die Auſſtändiſchen ließen 26 Tote und 
30 Verwundete zurück. Italieniſcherſeits fielen ein Kapitän und 
ein Feldwebel ſowie 25 Kolonialſoldaten. - 


Der Fürst von Monako ſoll geſtürztwerden 


Paris. Wie die Tagespreſſe aus Monako meldet, be⸗ 
ſchloß eine Verſammlung von 700 Wählern, die Abdankung des 
regierenden Fürſten Ludwig von Monako zugunſten feines 
Schwiegerſohnes zu verlangen. Die Herrſchaft des letzteren 
ſoll vorerſt auf ein halbes Jahr beſchränkt werden. Wenn nach 
Ablauf der ſechs Monate die Forderungen der Bürger von Mo⸗ 
nako nicht erfüllt worden find, wollen fie ſelbſt die Regierungs⸗ 
geſchäfte übernehmen und u. a. die Republik ausrufen. 


Das „Kanonenweib“ geſtorben 


Rom. Wie das „Journal d'Italia“ aus Mantua mel⸗ 
det, iſt dort die unter dem Namen „Fanonenweib“ be⸗ 
kannte Sehenswürdigkeit einer Schaubude geſtorben. Sie 
wog 220 Kilogramm, war 1,96 Meter groß und hatte einen 
Bruſtumfang von 1,95 Meter 15 Perſonen waren not⸗ 
ſchafſen um die plötzlich Erkrankte in den Krankenwagen zu 


Ein norwegiſches Flugzeug 
über Calais abgeſtürzt 

Paris. Ueber Calais ſtürzte am Dienstag ein von Lon⸗ 
don nach Oslo unterwegs befindliches norwegiſches Flugzeug 
ab. Es fiel Mitte in der Stadt nieder und fing ſofort Feuer. 
Die beiden Inſaſſen konnten von einigen Arbeitern aus dem 
brennenden Apparat noch rechtzeitig befreit werden. Das Flug⸗ 
zeug wollte infolge dichten Nebels notlanden. Es riß dabei 
zunächſt das Dach eines Hauſes auf, zerſtörte dann eine Anzahl 
2 elektriſchen Leitungsdrähten und ſtürzte ſchließlich auf die 

t 


Straßenſchlacht zwiſchen Schmuggler- 
Banden in Brock yn 

New York, In Brocklyn entſtand auf offener 
Straße zwiſchen zwei berüchtigten Spiritusſchmugg⸗ 
lerbanden ein Streit, an dem auch ein angeblich von 
den Schmugglern beſoldeter Poliziſt, der Zivilkleider trug, 
beteiligt war. Es kam zu einer wilden Schießerei zwiſchen 
den 12 Beteiligten, wobei rund 50 Schüſſe abgegeben wur⸗ 
den. Ein Poliziſt, der mit der Waffe in der Hand in den 
Kampf eingriff, wurde erſchoſſen. Nach der Heranziehung 
von Verſtärkungen gelang es ſchließlich die Rädelsführer 
feſtzunehmen. i 


Ein unſinkbares Retlungsboot 


deſſen Widerſtandsfähigkeit auch gegen ſchwerſtes Wetter durch 
vielfache Verſuche erwieſen wurde, wurde in den engliſchen Ret⸗ 
tungsdienſt eingeſtellt. Da es 150 Perſonen aufnehmen kann, 
würde es auch beim Schiffbruch großer Paſſagierdampfer aus⸗ 
ſchlaggebende Hilſe bringen können. 


Donnerstag, den 21. März 1928 


Reichlich ſpät 


Vor vier Wochen brachten wir eine kleine Notiz über 
das Begräbnis des Grubenbeamten use a Eichenau. 
Wir geben zu, daß uns dabei ein Irrtum unterlaufen it. 
Dieſen haben wir bereits korrigiert, taten das ſehr gerne, 
überhaupt dann, nachdem uns Herr Maſtalerz, im Neben⸗ 
3 wärt die züchtigung zugeſandt hatte. 

amit, e ‚ wäre die Angele 5 
geſchafft⸗ gelegenheit aus der Welt 

So war es aber nicht. Die 
ſich berufen aus der Angele 
machen und beſchimpfte uns 


„Polska Zachodnia“ fühlte 
el die 2 Staatsaktion zu 
77 2 0 eſer Gel eit i iner 
ar e die wir ignorieren a e e nicht 
Blatt 15 ** beſudeln. And jetzt veröffentlicht dasſelbe 
der Eich eben Vorfall eine Notiz, eine Art Antwort 
wille“. Teste Bürger auf die „Verleumdung des Volks⸗ 
lich zu j ae Antwort der Eichenauer Bürger kommt reich⸗ 
re pat und it, jo ſieht es uns aus, ziemlich an den 
Ande - herbeigezogen. Wenn den Eichenauer Bürgern das 
Her * an den verſtorbenen Herrn Schubert ſo ſehr am 
Re ee warum find fie da mit ihrer Entrüſtung nicht 
Ge en Nach vier Wochen erſt bequemen ſich dieſe 
eim n. uber den „Volkswille“ zu entrüſten. Das iſt doch 
e — merkwürdig. Da hat wohl die „Polska Zachodnia“ 

gearbeitet. Das fieht ihr, ihrem Haupt⸗ 


bißchen dahinter 
ſchriftleiter, dem Herrn Rumun, dem Flüchtling aus Deutſch⸗ 


oberſchleſien ähnlich. 
15 Die Eichenauer Bürger begnü 
1109 on Entrüſtung, nein, ſie wollen den verantwortlichen 
Re a teur auch vor den Kadi zitieren, damit er exemplariſch 
Lelkkaſt wird. Wieſo weiß man das, daß eine exemplarische 
3 erfolgen wird. Das iſt doch auch merkwürdig. 
ſeren Freunden von der „Polska Zachodnia“ zuſammen⸗ 
hängt. Wenn fie nicht mehr den Melt haben, a e 
ſtiſche Weiſe Preſſeangelegenheiten zu erledigen, dann lau⸗ 
sen fie ſtets zum Kadi. Das iſt viel bequemer und es findet 
ſich ſtets eine Formel, die ihnen zu ihrem „heiligen Recht“ 
verhilft. Noch dazu bei der Sanacja. — 
Herr Rumun, ſcheint mir, arbeitet wie 
nente Direktoren gewerblicher Inſtitute, die nie den 
ae UBER 7 55 . Geſicht zu ſagen 
eln anderem Gelichter iten. 
Tugend in Perſon | l 


Traurig genug, daß man das hier einmal jagen muß. 


— nn 


en ſich aber nicht allein 


Mut 


Die neuen Berpflegungsfäße in Heilanſtalten 
iR wei Wojewodſchaftsamt hat die neuen Verpflo⸗ 
gungsjage für die Heil⸗ und Pflegeanſtalten in Rybnit und 


Lublinitz ah 1. April wie folat Fear a ; 8 
ne ia a ir joint geist Für private Anſtalte⸗ 
ind in Bert. Tag auf 11 Zloty, 2. Alalie 7 Zlolg 
und 3a. Klaſſe 5 Zloty, dagegen betragen die tüglichen Mater | 
2 ur Hr private Anſtaltsinſaſſen, die auperhald der 
Be ſchaft Schleſien ihren Wohnſitz haben, in der 1. Klaſſe 
„Iloty, 2. Klaſſe 9 Zloty und Za. Klaſſe 5.50 Zloty. Die Ver⸗ 


untergebracht ſind und der arne ehelichen Sünder, ange. 
s re em handelt, 

die Unterhaltungstejten für arbeitsſcheue e ter 
anſtalt in Lublinitz untergebracht ſind, täglich auf 

ſätze zu drei Sechſtel SER 8 en re le er 
Be J 2 ojewodſchaft, zwei Sechſtel vom 


un ratsam 1 c S ? 10 3 10 
Gere Im: ' echſ I 1 d At 
Lan E t nd N 1 te von en len eiligen Gemeind N 


5 von vergiftetem 
ben 


Bier Perſonen nach dem Genu 
5 Spiritus geftor 

Im Warteſaal des Bahnhofes Koluſchki im iſe Pie⸗ 
trowitz erſchien ein Betrunkener und felge u Boden 1555 
ande Polizeibeamte, der den Betrunkenen nach der Po⸗ 
1 1 3 bringen wollte, merkte plötzlich, daß der Betrun⸗ 
Ne bereits tot war. Kurze Zeit darauf fand man in un⸗ 


mittelbarer Nähe zwei weitere Perſone i fü 
. n und einen achtjäh⸗ 
Hass neben in bewußtloſem Zujtande auf Nach ver Ei 


0 8 auf die Polizeiwache ſind auch dieſe drei 
nach kund ar e drei Perſonen 
terſuchuer Zeit verſtorben. Wie die ſofort e An⸗ 
tehenden Bush, haben die Toten einen auf dem Bahnhof 
Fabeltef on Nelwagen, in dem ſich vergifteter Spiritus zur 
liche Fabrik der Kunſtſeide für eine in der Nähe Hefind- 
gegen e ee den ene e 
tung nicht kitu o ſtork vergiftet, daß eine Ret⸗ 

ng nicht mehr Möglich war. Der jährige Knabe war der 


Sohn eines der Verſtorbenen 


F} L — 
Leuten 9 e Nhe Die von Fräulein Swoboda⸗ 
jeden Mittwoch 6,40 in dehnich gomnaſtiſchen Kurſe finden 

bi her von Profeſſor Roc Aula des Lyzeums ſtatt. — Der 

m itag Abend 8. 15 ach ‚geführte engliſche Kurſus wird 

Te 55 engliſche 3, Aweiltiin ig bei Lektion 25 fortge⸗ 
ſetzt. — J *. 5 gi u Zirtel mit Konverſation und Lektüre 

Abend un 820 Roll u a ſindet jeden Mittwoch 

Kubitza unter ſo ſtarker Beteiligun en pal An. 

fängerkurs, der Donnerstag endet, wi 5 ab Wen ine n⸗ 

bei Lektion 45 des 1. Teiles von Grze orzewökt fo eiertagen 
Neuanmeldungen in den Kurſen ſelbſt. ski forkgeſetzt. — 
Bau der neuen Techniſchen Fachſih 5 N 

Sätefige Weiewedigufisem joe ute in Kattowitz, Mas 
Techniſchen Fachſchule in Kattewitz Maure Ei 
Tischler, Klempner und Dachdeckerarbeiten ER . 
mulare können gegen eine Gebühr von 10 S ffertenfor⸗ 
Robot Publiczunch im Wojewodſchaftsamt, N AN 


te, 


gegengenommen werden. Die Einſendung der Offer i 
verſchloſſenen Briefumſchlägen bie ſpäteſtens Eile e 
y ’ 


mittags 10 Uhr, bei der genannten Abteilung zu erfolgen, wo⸗ 
5 N 5 eh Wo; 


ja, es iſt überhaupt alles merkw irdig, was mit une 


den Bau der neuen f 


zweijährigen Schuldauer. 


ſolche Schüler Zutritt 


Finanzamt abführen. 


Weite rentwicklung der Großſtadt 
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2. Blalt des „Boltswille“ 
Polniſch⸗Schleſien Verhängnisvoller Bieilereiniturz 


Donnerstag, den 21. März 1929 


auf Myslowitzgrube 


Fünf Bergarbeiter verſchüttet — Drei Tote 


Geſtern um die Mittagsſtunde ſtürzte auf der Myslowitz⸗ 
grube ein Pfeiler zuſammen. Die darin arbeitenden Bergleute, 
fünf an der Zahl, wurden verſchüttet. Die Nettungsarbeiten, 
die ſofort einſetzten, hatten ein trauriges Ergebnis. Von den 
fünf Verſchütteten wurden nur noch zwei lebend geborgen, die 
anderen drei nur als Leichen. 

Gerade in dem Augenblick, da die Bergarbeiterſchaft ſchwer 
um ihre Existenz kämpft, kommt uns die erſchütternde Nachricht 
von der Kataſtrophe auf Myslowitzgrube. Nie iſt bei den letzten 
Verhandlungen zwiſchen Arbeitgeber⸗ und Arbeitsgemeinſchaft 
dieſe Seite des Bergarbeiterſtandes in Betracht gezogen worden. 
Und doch bedeutet ſie ſo viel. Verfolgen wir nur die letzte Un⸗ 


fallſtatiſtit vom Oberbergamt für den oberſchleſiſchen Bezirk, 


und da ſehen wir, wie erſchreckend hoch die Unfallziffern ange⸗ 
wachſen ſind. Aber das ſchert niemanden, nicht einmal unſece 
Regierung, der angeblich ſo ſehr das Wohlergehen der Arbeiter⸗ 
ſchaft am Herzen liegt. Zahlen ſind Zahlen, und Arbeiter gibt 
es genug. Gewiß, Grubenkataſtrophen laſſen ſich nicht ver⸗ 
meiden, ſie ſind mitunter Naturereigniſſe, aber deshalb umſo⸗ 
mehr müßte die Allgemeinheit, die Oeffentlichkeit, ſich mit den 
Lebensverhältniſſen eines Standes, der vielleicht einer der wich⸗ 
tigſten in der geſamten Volkswirtſchaft iſt, befaſſen. Leider iſt 


Ri „ polniſche“ Schwerindustrie 
in Polniſch⸗Oberſchleſien 


Sie heißt „polniſche Schwerinduſtrie, weil ſie eben im pol⸗ 
niſchen Staatsverbande liegt, aber in Wirklichkeit Eigentum 
von Auslandskapitaliſten iſt. In der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
iſt nur ein kleiner Bruchteil des polniſchen Kapitals inveſtiert. 
Am ſtärlſten iſt hier das deutſche Kapital vertreten, was mit 
Rückſicht auf die frühere Zugehörigleit Oberſchleſiens zum deut⸗ 
ſchen Reich verſtändlich erſcheint. Doch iſt das deutſche Kapital, 
das nach der Uebernahme noch gegen 80 Prozent ausmachte, 
erheblich zurückgegangen. Gegenwärtig iſt in der ſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie 48 Prozent deutſches Kapital inveſtiert und in 
der Kohleninduſtrie 36,6 Prozent. In der Zinkhütteninduſtrie 
beträgt das deutſche Kapital nur noch 6 Prozent. Das tſchechi⸗ 
ſche Kapital beträgt in der Eiſeninduſtrie 20 und in der Zink⸗ 
induſtrie 15 Prozent. Stark vertreten iſt das franko⸗belgiſche 
Kapital. In der Eiſeninduſtrie find es 20, in der Zinkinduſtrie 


e 


ſch⸗Oberſchleſten. Zwar find die Verhandlungen über 
RE | 


Der Kampf um 


Es iſt ein offenes Geheimnis, daß der Mittelſtand in Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien in ſeiner überwiegenden Mehrheit deutſch iſt. 
Das wird allgemein anerkannt und es iſt kein Wunder, daß von 
polniſcher Seite nichts unvperſucht gelaſſen wird, um den Mittel: 
ſtand zu poloniſieren. Ein Kampf, den heutigen Mittelſtand po⸗ 
loniſieren zu wollen, wäre völlig ausſichtslos, viel klüger iſt es 
ſchon. wenn die maßgebenden Faktoren an die künftige Genera⸗ 
tion denken und ſich dieſer annehmen. Das kann ſelbſtverſtänd⸗ 
lich durch den Ausbau des Fachſchulweſens erreicht werden, und 
wenn es ſich um den Kaufmanns ſtand handelt, um den Ausbau 
der Handelsſchulen. Auf dieſem Gebiete wurde in den letzten 
Jahren in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft viel geleiſtet. Im 
„Volkswille“ haben wir das Fachſchulweſen bereits beſprochen 
und heute wollen wir noch kurz das Handelsſchulweſen ſtreifen. 


Im Jahre 1922, als die heutige ſchleſiſche Wojewodſchaft ge⸗ 
ſchaffen wurde, hatten wir insgeſamt drei Handelsſchulen gehabt, 
und zwar die Handelsſchule in Teſchen, die Handelsſchule in 
Kattowitz und eine ſolche in Königshütte. Alle dieſe drei Schu⸗ 
len bildeten den niedrigen Typus von Handelsſchulen mit einer 
zwei] Sie wurden gleich zu Beginn in drei⸗ 
jährige Handelsſchulen umgewandelt und in der Kattowitzer 
Handelsſchule wurde an Stelle der deutſchen die polniſche Sprache 
eingeführt. Im Jahre 19% wurde bei der ſtädtiſchen Handels: 
ſchule in Königshütte ein Handelslyzeum aktiviert, zu dem nur 

d haben, die zumindeſtens 6 Klaſſen Gym: 
naſium beendeten. Dadurch wollte man in Polniſch⸗Schleſien 
einen höheren Typus von Handelsſchule ſchaffen. Bei der Ant: 
towitzer Handelskammer wurde im Jahre 1927 ein Handels⸗ 
Bildungsrat geſchaffen, der der Schulabteilung der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft entſprechende Vorſchläge in Handelsſchulfragen zu 
unterbreiten hat. Ueber Vorſchlag dieſes Bildungsrates wurden 
die bisherigen Handelsſchulen dahin eusgebaut, daß die drei⸗ 


8 R 
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ſelbſt an dem gleichen Tage die Oeffnung der Offerten vorge⸗ 
nommen wird. Vor der Einreichung der Offerten müſſen nach 
einer beſonderen Verfügung des Finanzminiſteriums die Be⸗ 
werber einen Zprozentigen Zuschlag des Offertenpreiſes an das 


* \ 

Zwecloſe Geſuche. In den ſtädtiſchen Büros laufen täglich 
viele Geſuche zwecks Erteilung der Genehmigung zur Auſſtellung 
von Kiosken ein. Der Kattowitzer Magiſtrat weiſt darauf hin, 
daß die Einreichung ſolcher Anträge als zwecklos bezeichnet 
werden muß, da dieſen nicht ſtattgegeben werden kann. Infolge 
des immer mehr zunehmenden Verkehrs in den Straßen und der 
mangelt es an geeigneten 


freien Plätzen. Des weiteren können durch Anſammlungen in 
den Kioslen Verkehrshemmungen und Anglücksfälle leicht ein⸗ 


| 


treten. Der Magiſtrat erſucht daher, von der Einſendung ſolcher 
Geſuche bis auf weileres Abſtand zu nehmen. a 
Jusgeſamt 2118 Tonnen Winterkohle verabſolgt. Nach einer 
Auſſtellung des Bezirkswohlfahrtsamtes gelanglen kei der letzten 
Kohlenbelieferung an die Arbeitsloſen und Ortsarmen des Land⸗ 


| 
| 


froren und die Leiche durch Schneewehen verſchüttet worden. 8 


das nicht der Fall, im Gegenteil, die Bergarbeiterſchaft wird 


bei uns behandelt, als wenn fie ein Parafit wäre. Von der Kor 0 y 
gierung, und noch mehr von den ſogenannten ſtaatserhaltenden in 
Direktoren, vornehmlich. Sie, die Bergarbeiterſchaft, iſt, jo ſieht s 
es aus, nur dazu da, um ihre Haut zu Markte zu tragen, für * 
einen elenden Lohn, um im Schweiße ihres Angeſichts zu ſchuften x N. 
für Direktorengehälter, für Tantiemen der Angeſtellten, die nir⸗ 5 
gends ſo hoch bemeſſen ſind, als gerade bei uns in Polen mit 5 
ſeiner demokratiſchen Verfaſſung, mit feinen vielen oberſchleſi⸗ wo 
ſchen Volksbeglückern vom Schlage der Sanarja. 25 
Die Kataſtrophe auf Myslowitzgrube hat uns wieder ein⸗ g 1 
mal blitzartig beleuchtet, welchen Gefahren ein wichtiger Teil N 
unſerer Bevölkerung ausgeſetzt iſt und welche Opfer er bringt. 19 
Mögen ſich diejenigen, wir meinen hier Negierung und Direk⸗ Er 
toren, das zu Gemüte ziehen. Die Bergarbeiterſchaft war immer 923 
opferfreudig geweſen, trotz des elenden Lohnes, trotz aller Schi⸗ 5 
kanen eines Stehkragenproletariats, aber man ſoll die Dinge = 
. 


nicht auf die Spitze treiben. Angeſichts dieſer ſo vielen Ge⸗ 
fahren, die immer den Tod in der Nachbarſchaft haben, nimmt 
ihr Kampf um ihr kärgliches Brot, um die Erhaltung ihrer 
Familien, an Größe zu. f 

And doch wagt es man, ihr lumpige 5 Prozent hinzuwerfen. 


e 
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den Kauf der großen Hüttenwerke, wie die Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte, dann die Bismarckhütte und der Kattowitzer 75 
Aktiengeſellſchaft vertagt, aber die Amerikaner haben ſich der 
Gieſche⸗Spolka bemächtigt. In der ſchleſiſchen Zinkinduſtrie id 
37 und in der Kohleninduſtrie 18,9 Prozent amerikaniſches Ka⸗ 
pital inveſtiert. Das engliſche Kapital konnte bis jetzt nur in 
die Zinkinduſtrie eindringen und zwar mit einem Anteil von 
12 Prozent. Dann ſind noch im ſchleſiſchen Bergbau 6,9 Pro⸗ 
zent holländiſches und andere Kapitalien inveſtiert. Polniſches 
Kapital beträgt 12 Prozent in der Eiſeninduſtrie und 16,6 Pro⸗ 
zent im Bergbau. Es ſind das die Vereinigten Königs⸗ und 
Laurahütte und die „Skarboferme“, in welchen Unternehmungen 
polniſches Kapital mitbeteiligt iſt. Eine eventuelle weitere 
Verſchiebung dürfte zugunſten des amerikaniſchen Kapitals er⸗ 
folgen. Die polniſche Schlachta inveſtiert nämlich ihr Geld nicht 


erne in Induſtrieunternehmungen, weil ihr die Landwirtſchaft a 
zen RT, a 


den Mittelſtand 
jährige Schuldauer in eine vierjährige umgewandelt wurde. Im 
vorigen Jahre wurde noch eine neue vierjährige Handelsſchule in 
Rybnik neueröffnet. Gegenwärtig haben wir alſo vier vier⸗ 
jährige Handelsſchulen in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft und ein 
dreijähriges Handelslyzeum in Königshütte. 5 

Dieſer Stand hat ſich jedoch als unzulänglich erwieſen, wenn 
es gilt, die geſamte Jugend, die ſich dem Handel widmen will, 
zu erfaſſen. Die erwähnten Handelsſchulen haben die Aufgabe, 
Induſtrie- und Bankboamten als auch alle anderen höheren Be⸗ 
amtenkategorien im Handelsleben vorzubereiten. Nun geht man 
jetzt daran, auch das Expeditions⸗Menſchenmaterial entſprechend 
zu ſchulen. Die Fortbildungsſchulen, die ſchon vor dem Kriege 
beſtanden, haben ſich als unzulänglich erwieſen und daher wer. 
den beſondere Kaufmannsſchulen neugegründet. Schon im Jahre 
1927 wurden fünf ſolche Handelsſchulen in der ſchleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft aktiviert, und zwar in Bielitz, Kattowitz, Königshütte, 
Tarnowitz und Schwarzwald. Der Schulunterricht dauert hier 
1 Jahr. Im Jahre 1928 wurden zwei weitere ſolche Schulen ins 
Lehen gerufen, eine in Rybnik und die zweite in Myslowitz. Es 
beſteht die Abſicht, noch mehr ſolcher Schulen zu gründen, was 
auch demnächſt erfolgen dürfte. 

Die Bemühungen bewegen ſich alfo in drei Richtungen, und 
zwar: 1. Schaffung von niedrigeven Handelsſchulen, die in allen 
größeren Gemeinden des Induſtriegebietes entſtehen ſollen; 
2. Ausbau der Mittelſchulen, die dem Handel und der Induſtrie 
geſchulte Arbeitskräfte herandilden jollen, und 3. Schaffung einer 
Hochhandelsſchule. Daß dabei das nationale Moment als Leit⸗ 
motiv bei dem Ausbau des Handelsſchulweſens in der ſchleſiſchen 
Wojewodſchaft die entſcheidende Rolle ſpielt, braucht keiner ber 
ſonderen Begründung. Die Handelsſchulen ſind durchwegs pol⸗ 
niſch und darauf wird hauptſächlich Gewicht gelegt. 5 
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kreiſes Kattowitz insgeſamt 2118 Tonnen Winterkohle zur Ver⸗ 5 
teilung. Es entfielen auf die Gemeinde Siemianowitz 830 Ton- 
nen, Janow 100 Tonnen, Brzezinka 60 Tonnen. Brzenskowiz 0 
Tonnen, Schoppinitz 90 Tonnen, Rosdzin 95 Tonnen, Eichenan 
120 Tonnen, Baingow 15 Tonnen, Przelaika 18 Tonnen, BytkowW 
60 Tonnen, Michalkowitz 80 Tonnen, Ohorzew 80 Tonnen, Dias a 
cejkowitz 15 Tonnen, Hohenlohehütte 80 Tonnen, Bielſchowiz 
130 Tonnen, Koncyce 90 Tonnen, Makoſchau 75 Tonnen, Pulse 
dorf 90 Tonnen, Neudorf 200 Tonnen, Halemba 20 Tonnen, 
Kochlowitz 100 Tonnen, Klodnitz 10 Tonnen, Bukowina 50 Ton⸗ 
nen und Myslowitz 70 Tonnen Kohle. Die Geſamtausgaben 
betrugen zuſammen 54 737,91 Zloty. Die Kohlenanlieferung or. 2 
folgte durch die jeweiligen Grubenanlagen. i e 
Das Verſchwinden endlich gellürt. Auf den Wieſen 
bei Bielſchowitz, in der Nähe der Neudorferſtraße, wurde 
die Leiche des ſeit Februar verſchwundenen Joſef Kosmann 
gefunden. Kosmann iſt jedenfalls eingeſchlafen und er⸗ 


netenverſammlung er 


die gegenwärtige Situation 


einer 
Erfolge rechnen. Da ſich niemand zur Diskuſſion meldete, 


Wer iſt der Eigentümer? 2 Geldbörſen, 1 Damenuhr, 
1 Leinwandbeutel mit Geldinhalt, 1 wollene Mütze, 1 Reiſedecke, 
1 Kinderſchürze, 1 ſilbernes Armband, 1 Brieftaſche mit Doku⸗ 
menten, ausgeſtellt auf den Namen Alexander Prwrozinski 
ſowie mit einer größeren Geldſumme, ferner 2 weitere Brief⸗ 
taſchen mit Dokumenten, lautend auf die Namen Ferdinand 
Mitra und Stefan Marekwia, können beim ſtädtiſchen Fundbüro 
in Kattowitz, ulica Mlynska 4, abgeholt werden. 

Aus Liebesgram. Das aus Myslowitz ſtammende 
Dienſtmädchen Julie K. öffnete in ihrer Schlafkammer den 
Gashahn in ſelbſtmörderiſcher Abſicht. Dieſe wurde ver⸗ 
eitelt, da man den ſtarken Gasgeruch wahrnahm und die 
Lebensmüde noch im bewußtloſen Zustande fand. Liebes- 
gram und Zerwürfniſſe mit den Eltern ſollen das Mädchen 
zu dem Schritt veranlaßt haben. 

Gefahren der Straße. In Hohenlohehütte wurde von 
einem Autobus der Arbeiter Konstantin N. angefahren und 
am Kopf ſchwer verletzt. 

Ein Pferd geſtohlen. Aus dem unverſchloſſenen Stall 
des Landwirts Theodor Dombek in Zawodzie wurde vor⸗ 
geſtern nachts ein Pferd im Werte von 700 Zloty geſtohlen. 


Königshütte und Amgebung 


Deutſches Theater. Freitag, den 22. März: „Kaſpar 
Hauſer“, Schauſpiel von Ebermeier. Abonnement und 
freier Kartenverkauf! — Sonntag, den 24. aan nachmit⸗ 
tags um 3,30 Uhr: „Friederike“, Operette von Lehar und 
abends 8 Uhr: „Drei arme kleine Mädels“, Operette von 
Kollo. Der Vorverkauf beginnt heute. — „Die Herzogin 
von Chicago“ wird am 7. April wiederholt. 

Anſchaffung einer mechaniſchen Schiebeleiter. Die Stadt 

beabſichtigt eine mechaniſche Schiebeleiter, die mindeſtens 
bis zu einer Höhe von 14- Meter reichen muß, anzuſchaffen. 
Intereſſenten, die eine ſolche Leiter liefern können, haben 
um 2. April mittags 12 Uhr ihre Offerten an das iechni- 
192 Betriebsamt einzureichen. Daſelbſt erhalten ſie noch 
nähere Unterlagen. 
8 Zuſammenſtoß. Ein ſtädtiſches Laſtauto ſtieß vorgeſtern mit 
einer Straßenbahn an der Ecke ul. Karola Miarki zuſammen. 
Das Laſtauto wurde ſtark demoliert, während der Straßenbahn⸗ 
wagen unbeſchädigt davonkam. 

Feſtnahme zweier Einbrecher. Der Polizei gelang es, 
in der Nacht zu Sonntag zwei verdächtige Perſonen aus Kö⸗ 
nigshütte, den 29 jährigen Georg Berge von der Sty⸗ 
zynskiego Nr. 9 und den 21jährigen Karl Satzek von der 
Mielenckiego 45 in mitternächtlicher Stunde in Antonien⸗ 
ütte feſtzunehmen. Sie waren nach dieſer Ortſchaft in der 

bſicht hingegangen, Einbruchsdiebſtähle auszuführen, da 
man bei ihnen einen Revolver, präparierte Lappen, die 
zum Eindrücken der Scheiben von ſeiten der Einbrecher be⸗ 
nr werden, vorgefunden hatte. In den letzten Tagen ſind 
in der Umgegend von Königshütte u. a. in Bismarckhütte 
mehrere Einbrüche verübt worden. Der Verdacht liegt da⸗ 
her nahe, daß man in den beiden verdächtigen Perſonen die 
eſuchten Einbrecher gefunden hat. Infolgedeſſen hat mar 
fe ſofort hinter Schloß und Riegel geſetzt, um die weitere 
nterſuchung einzuleiten. 


Myslowitz 
Was koſten die Schulen in Myslowitz. 

In Myslowitz ſind vier Volks chulen, nebenbei geſagt 
alle mit Kindern überfüllt. Am a erärgiten iſt die Ueber⸗ 
füllung in der Volksſchule 1 und 2, wo die inderheits⸗ 
ſchule untergebracht iſt. Die Zahl der Kinder in der Min⸗ 
derheitsſchule beträgt 513. Die beiden Schulhäuſer, die 
eigentlich nur einen Bau darſtellen, ſind für 950 Kinder 151 
dacht, werden aber von mehr als 1500 Kindern beſucht. Die 
Erhaltung der vier Volksschulen koſtet jährlich 53 330 Zloty. 
Die Erhaltung der Schulräume beträgt 14710 Zloty, die 
Kanzleien 4000 Zloty, das Schulmaterial für arme Kinder 
4340 Zloty, EHE Hilfe 6840 Zloty, die Schuldiener 
19 781 Zloty und ſonſtige Ausgaben 1559 Zloty. Für die 
Mole Seen der Schulkinder wird noch jährlich 2100 
Zloty ausgegeben. 

aller den Volksſchulen unterhält die Stadt eine Kom⸗ 
munalſchule, das Mädchengymnaſium. Dieſe Schule Be 
jährlich 116996 Zloty, wovon allein die Berfonalausguben 
102 150 Zloty betragen. Für Kanzleiausgaben des ſtädtiſchen 
Kommunalgymnaſiums werden 1050 loty, für Lehrbehelfe 
2300 Zloty, für die Erhaltung der Schulräume 9 386 Zloty, 
für die Turnhalle 1250 Zloty und diverſe Ausgaben 860 
Slot ausgegeben, 

as Fortbildungsſchulweſen koſtet die Stadt 30 360 En 

und davon entfallen auf die Perſonalausgaben 28 000 Zl. 
Die Kanzleiausgaben betragen hier 480 Zloty und die Er⸗ 
loty jährlich. Die einjäh⸗ 

Wofewodſchaft unterhalten 


haltung der Schulräume 1580 
rige Handelsſchule, die von der 

wird, koſtet die Stadt 5000 Zloty, weil die Stadt an dieſe 
Schule eine Jahresſubvention von 3000 Zloty zahlt und für 
die Erhaltung der Schulräunſe Sorge tragen muß, was jähr⸗ 
lich 2000 Zloty erfordert. 

Insgeſamt koſtet das Schulweſen die Stadt Myslowitz 
205 686 Zloty ohne jegliche Inveſtitionen. Das iſt aber noch 
nicht alles, weil in den Ausgaben die Kinderſpeiſungen in 
den Volksſchulen nicht inbegriffen ſind. Für dieſe Zwecke 
hat die Stadt den Betrag von 15 000 Zloth im Haushalts⸗ 

lan vorgeſehen, welcher Betrag über Antrag des ſoziali⸗ 
ſtiſchen Natstlubes auf 20 000 Zloty durch die Stadtverord⸗ 

öht wurde. Eigentlich ſollte das 
chulweſen durch den Staat Lage fab d werden, weil klei⸗ 
nere Gemeinden nicht in der Lage find, die Erhaltungskoſten 
aus Eigenem zu beſtreiten. 


Aus der Parteibewegung. Am vergangenen Sonntag 
fand hier unſere Parteiverſammlung ſtatt. Der Beſuch war 
etwas ſchwach, was auf die unkorrekte Haltung des ausge⸗ 
ſchiedenen 1. Vorſitzenden Lipus 8 iſt. Der 2. 
Vorſitzende Genoſſe Sarnes eröffnete die Verſammlung und 
übergab dem Referenten Genoſſen Ranicz das Wort welcher 

in Oberſchleſten behandelte. 

Refeßent wies auf die Gefahren hin, wenn es der Sanacja 
lan ſollte, das Wahlſyſtem fo durchzuführen, wie es die 
Laie Faſchiſten wünſchen. In dieſem Falle bekämen die 
ozialiſten kein Mandat. Darum iſt es Aufgabe der 

klaſſenbewußten Arbeiter ſich in eue a Parteien zu 
organiſieren, damit man im Wahlkampf eine ſtarke Armee 
ſtellen kann. Als Hauptaufgabe iſt es, daß die Arbeiter 
ihre Preſſe unterſtützen, das iſt der „Volkswille“. Mit 
ausgebauten Preſſe können wir auch auf 


wurden unter Verſchiedenes eine Anzahl Lokalfragen er⸗ 


55 ledigt. Die Aebelſtände zu beſeitigen und eine rege Agita⸗ 


on zu entfalten, verſprachen alle anweſenden Genoſſen, 
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Vorfrühlingsſtürme 
im Schoppinitzer Gemeindeparlament 


Man macht Schule — Wahlka mung — Die mu 
1 = irn 105 Ein Verkehrsunfall und ſeine Folgen 


ſich nur geringen Vertrauens: 


Die geſtrige Sitzung des Schoppinitzer Gemeindevarlaments 
brachte von ſeiten der Gemeindevertreter eine Ueberraſchung nach 
der anderen. Man merkt es an den einzelnen Rednern, daß die 
Sonne häher geitiegen iſt. Oft mußte das Glöcklein, das zur 
Ruhe mahnt, erklingen. Es iſt halt Vorfrühling und — die 
Wahlen ſollen auch demnächſt ſteigen. Im übrigen ſcheint man 
Schule gemacht zu haben: man macht 
der Beſonnenheit des Gemeindevorſtehers wurde die Sitzung, 
welche in ihrer Kampfſtimmung einzig daſtehen dürfte, in der 
jetzigen Faſſung der Gemeindevertretung, welche bisher mit vor⸗ 
bildlicher Sachlichkeit gearbeitet hat, zu Ende geführt, ohne daß 
die große Hitze⸗ und Sturmſtimmung viel Schaden angerichtet 

Bemerkenswert iſt, daß ſich die deutſche Fraktion endlich 
dazu aufgerafft hat, zu erſcheinen, was auch eine Ueberraſchung 
bildete. Man ſcheint ſich zu beſinnen, daß man ſeinen Wählern 
* Pflichten hat. Man merkt es: Frühling wird es 
wieder 


Einige Minuten nach 7 Uhr abends eröffnete der Gemeinde⸗ 
vorſteher die Sitzung, welche 8 Punkte der Tagesordnung zu er⸗ 
ledigen hatte. Schon im erſten Punkt ließ ſich eine ſeltene Un⸗ 
ſtimmigkeit in der Behandlung derſelben bemerken. Es ging um 
die Neuregelung gewiſſer Straßenzüge, wie ul. 3. Maja, ul. 
Dembonczyka, ul. Sciborskiego und ul. Warszawska, Ecke ul. 
Sienkiewicza. Nach einem Plan des Gemeindevorſtandes ſollen 
dieſe Straßen erweitert werden der Breite nach mit Rückſicht auf 
den von Tag zu Tag ſich ſteigernden Verkehr in Schoppinitz. Die 
Diskuſſionen auf dieſes Thema wurden gu reinſten Wahlkampf⸗ 
reden. Vor allem konnte man ſich lange Zeit über die Erweite⸗ 
rung der ul. Sienkiewicza und ul. Warszawska nicht klar eini⸗ 
gen. Am Ende wurde der vorgelegte Plan einſtimmig angenom⸗ 
men. Die endgültige Faſtſetzung der Entſchädigung für gelieferte 
Arbeiten am Rathausbau von ſeiten des Baumeiſters Lierſch 
wurde auf Antrag des Beiſitzers Dr. Marketon einſtimmig der 
Baukommiſſion zur Erledigung durch den Gemeindevorſtand über⸗ 
wieſen. Der nächſte Punkt ſollte wiederum eine Uebung der 
Redegewandtheit für die Gemeindevertreter werden. Es ging 
darum, dem Oberwachtmeiſter Badura eine neue Uniform zu be⸗ 
ſorgen. Die langen Reden zeugten von großer Gebeluſtigkeit. 
Badura hätte nicht nur eine neue Uniform, ſondern auch noch 
Geld für eine zweite Sonntagsuniform bekommen. Es kam aber 
anders und man einigte ſich mit Stimmenmehrheit auf das An⸗ 
ſchaffen einer Uniform, 

unheimlich lange Debatten wurden über die Ausbauange⸗ 
legenheit von Schoppinitz geführt. Von ſeiten des Gemeindevor. 
ſtehers Bienioſek wurden die Verpflichtungen, welche der Ge⸗ 
meindevorſtand durch den Häuferbau auf ſich nehmen muß, dar⸗ 
gelegt. Unter anderem führte er aus, daß mit den Wofewod⸗ 
ſchaftsinſtanzen ein ſchwieriges Verhandeln ſei. Von ſeiten der 
deutſchen Fraktion wurde darauf hingewicſen, daß man keinerlei 
Garantien habe dafür, daß in der Tat auch dann, wenn die Ge⸗ 
meinde ſich in den Baugrunderwerb hineinſtürzen ſollte, die 
Wohnhäuſer 


tretung kann nur dann die Verantwortung für Grundankäufe 
übernehmen, wenn große Häuſerblocks, und zwar aus praktiſchen 
Gründen, im Zentrum des Ortes gebaut werden. Die Wojewod⸗ 
ſchaft habe aber überall nur dieſe kleinen Häuschen gebaut und 
es iſt fraglich, ob man mit Schoppinitz eine Ausnahme machen 
wird. Bienioſek machte den Vorſchlag, der Wojewodſcha'tsinſtanz 
ein für beide Teile günſtiges Angebot zu machen, um dieſelbe 
endlich zu bewegen, aus einem Verſprechen die Tat werden zu 
laſſen. Somit einigte man ſich dahin, daß die Geneinde die 
Waſſerleitungsarbeiten der Hauptleitung auf ſich nimmt. Des⸗ 
gleichen der Ankauf der Straßenparzelle wird von der Gemeinde 
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es wie im Sejm. Dank 


aliſche Lehrerſchaſt erfreut 


übernommen, Die Kanaliſation und die Ausführung der weite⸗ 
ren Waſſerverſorgung wird von beiden Teilen getragen werden. 
Dazu übernimmt noch die Gemeinde ein Drittel der Koſten, die 
ſich aus dem Ankauf der fraglichen Grundſtücke ergeben und mehr 
als 5 Zloty pro Quadratmeter betragen. Der Vorſchlag wurde 
einſtimmig angenommen. 

Einige heitere Momente brachte die Erledigung des Geſuchs 
der Lehrerſchaft von Rosdzin⸗Schoppinig um eine Subvenkion 
zum Ankauf von Muſikinſtrumenten für einen Muſikklub ders 
ſelben. Es kam zu verſchiedenen empfindlich treffenden Aus⸗ 
laſſungen über die Lehrerſchaft, die davon Zeugnis ablegten, 
welch ein geringes Vertrauen die Vertreter des Volkes, ergo 
das Volk, zu der Lehrerſchaft haben. Aus Rückſichtnahme auf 
das Preſſegeſetz und — die Demokratie, in welcher es geboren 
wurde, wird auf Einzelheiten nicht eingegangen. Bei der Ab⸗ 
ſtimmung ergab ſich ein 15ſtimmiges Dagegen, für den Antrag 
ſtimmten nur 3 Gemeindevertreter. Ein ähnliches Schickſal er⸗ 
litt das Geſuch des Reſtaurateurs und Sanacjaführers in 
Schoppinitz. Kupilas, um eine Subvention in Höhe von 500 ZI. 
zwecks Entfernung der Treppe ſeines Haufes an der ulica 3:90 
Maja. Die Behandlung dieſer Angelegenheit artete zur reinſten 
Wahlaktion aus. Mit Stimmenthaltung der deutſchen Fraktion, 
weil es ſich um die Erweiterung und Verſchönerung der Straße 
handelt, wurde das Geſuch mit 5 gegen 4 Stimmen abgewieſen. 

Beiiger Nickel (d. Fr.) referierte daraufhin in Sachen bes 
ſtimmter Zuſatzkredite für das Jahr 192829. Dieſe betragen in 
den gewöhnlichen Ausgaben 14.100 Zloty, in den außergewöhn⸗ 
lichen 40.000 Zloty. Hierzu ergriff Gemeindevertreter Iſſet das 
Wort und ſtellte den Antrag, daß dem Gemeindevertreter ſtets 
verfaſſungsgemäß eine Abſchrift des Budgets zugeſtellt würde, 
was bisher nicht geſchehen ſei. Derſelbe Antrag ſei ſchon vor 
zwei Jahren geſtellt worden. Gemeindevorſteher Bienioſek ers 
klärte ſich hierzu bereit, worauf die Zuſatzkredite einſtimmig ber 
willigt wurden. . 

Zum Schluß der ſtürmiſchen Sitzung wurde noch Stellung 
genommen zu verſchiedenen eingelaufenen Schriftſtücken. Ge⸗ 
meindevertreter Rotter kam auf das geſtrige Unglück zu ſprechen, 
bei welchem auf der ulica 3⸗go Maja eine Frau von einem Auto 
überfahren wurde und zwar in der Nähe des Kirchzaunes, wel⸗ 
cher ſchon längſt hätte beſeitigt ſein müſſen. Er ſchiug die Bil⸗ 
dung einer Kommiſſion vor, welche ſich ſo ſchnell wie möglich 
zum Ortspfarrer als Vorſitzenden des Kirchenvorſtandes begeben 
ſoll, um das Abtreten der fraglichen, für die Erweiterung der 
ulica 3:90 Maja benötigten Parzelle vom Kirchengrundſtück zu 
beſchleunigen. Mehrere Gemeindevertreter ergriffen hierzu das 
Wort und ergingen ſich in bitteren Worten über die Ignorierung 
einer der wichtigſten Sachen von feiten des Vorſitzenden der 
kath. Kirchengemeinde. Nachdem ſich jever ſeinen Aerger darüber 
vom Herzen geſprochen hatte, wurde eine Delegation gewäh't 
(Beiſiger Lyszcezak, Gemeindevorſteher Bienioſek, Gemeindever⸗ 
treter aller 8 * — 33 
Regel ringen jo) ertreter erwähnte no 
mals d e unhalcbe ven ii: de an den Unterugru Da⸗ 
vaufhin erklärte Bienioſek, daß bereits Schritte unternommen 
worden find, um wenigſtens ein langſames Fahren er Autos 
an dieſen gefährlichen Punkten zu veranlaſſen. Gemeindever⸗ 
treter Iſſek gab zu verſtehen, daß eine Aenderung der Todes⸗ 
brücken erſt dann von feiten der höheren Inſtanzen in Angriff 
genommen wird, wenn dortſelbſt mehrere koſtbare Autos auf⸗ 
einander raſſeln werden, denn dann erſt wird es ſich um das 
Intereſſe der „Herren“ handeln. Was ſind denn dort oben die 
Fußgänger !? 

Nach zweieinhalbſtündiger Sitzung ging man auseinander 
in dem Bewußtſein, für das Wohl der Mitbürger ER 
haben. h. 


Ein Lodzer als Anführer 8 
einer Mädchenhändlerbande 


Das Unterſuchungsamt in Lodz hatte bereits vor längerer 


Zeit erfahren, daß in Stadt und Umgegend von Lodz eine 


Mädchenhändlerbande ihr Anweſen treibt. Dem Unterſuchungs⸗ 
amt fiel dabei beſonders ein gewiſſer Joſeph Danziger und 
deſſen Frau auf, die ſehr häufig Auslands reiſen unternahmen. 
Während einer Fahrt durch Kleinpolen und die Tſchechoflowakei 
ee die Eheleute Danziger durch Agenten der Geheimpolizei 
egleitet. 

Die von der tſchechiſchen, Krakauer, Lodzer und Trieſter 
Polizei geführte gemeinſame Unterſuchung zeitigte unerwartete 
Ergebniſſe. Es wurde feſtgeſtellt, daß das Ehepaar ſich mit dem 
Handel mit lebender Ware befaßt und junge Mädchen nach 
Konſtantinopel ſchafft. Wie ferner feſtgeſtellt werden konnte, 
hatte die Bande letztens neun Frauen am Bosporus verkauft, 
und zwar zwei aus Krakau, eine aus Zloczow bei Lodz und fünf 
aus Bulareſt. Das verbrecheriſche Ehepaar ſtellte ſich ſeinen 
Opfern überall als kinderloſes Ehepaar vor, das in Lodz große 
Induſtriewerke beſitze, aber ſtändig in Frankreich wohne. Da ſie 
ſehr unglücklich darüber ſeien, keine Kinder zu beſitzen, hätten ſie 


TR — le N aa 


worauf der Genoſſe Sarnes e ſchloß und 
der Hoffnung Ausdruck gab, daß die nächſte Verſammlung 
mehr beſucht wird. SER - 

Geſchäftsfreier Sonntag. In 
tag, den 24. März, Palmſonntag, 
Zeit von 12 Uhr mittags bis 6 Uhr abends geöffnet. Es bictet 
ſich ſomit jedem Gelegenheit ſeine Oſtereinläufe rechtzeitig zu 
erledigen, bevor die Oſterſchinlen ausverkauft ſein werden. 

Es hat geholfen, Die unabläſſigen Hinweiſe in der Preſſe 
auf die kulturwidrigen Zuſtände an den Tunnels in Rosdzin⸗ 
Schoppinitz haben dazu geführt, daß man behördlicherſeits das 
Fahrttempo der unter den fraglichen Tunnels durchſauſenden 
Autos auf ein Minimum herabgeſetzt hat. Von heute ab dürfen 
die Autos dortſelbſt nur mit einer 8⸗Kilometer⸗Stundenge⸗ 
ſchwindigleit fahren. Heut ſind vor dem Tunnel am Südbahn⸗ 
hof wie unter der Unterführung der Eiſenbahnſtrecke Schoppinitz⸗ 
Sosnowitz große Tafeln aufgeſtellt worden, welche von den 
Wagenführern beachtet werden müſſen. Es wird jetzt am Publi⸗ 
kum ſelbſt liegen, wenn Uebergriffe vorkommen ſollten. Jeder 
Wagenführer, welcher unter dieſen Tunnels die vorgeſchriebene 
Fahrgeſchwindigkeit nicht innehält, iſt dem nächſten Pol izeipoſten 


Myslowitz bleiben am Sonn⸗ 
die Geſchäftslokale in der 


beſchloſſen, ein Kind zu adoptieren, jedoch nur eine Tochter, da 
man ihrer Anſicht nach mit einem Sohn bedeutend mehr Kummer 
habe. Auf ähnliche Weiſe betrog Danziger den Krakauer Tape⸗ 
zierer Marjan Lieber, der ebenfalls auf Adoptierung ſeiner 
zwei Töchter einging. Während Danziger in Lodz weilte, ge⸗ 
lang es ihm auch, die Erlaubnis einer Witwe aus Zloczom 
(Rosental) zur Adoptterung ihrer Tochter Raftel zu erhalten. 
Die Verſendung der Transporte fand einzeln in Geſellſchaft 
von über ganz Polen zerſtreuten Agenten ſtatt. Auf ſolche Weiſe 
wurden beide Töchter des Lieber verſandt, die, als fie in Trieſt 
angekommen waren, merkten, daß ſie in der Richtung nach Oſten 
fahren und nicht nach Paris. Sie verließen deshalb den Zug 
und meldeten ſich bei der Polizei und baten um Auskunft. Es 
erwies ſich. daß die Trieſter Polizei bereits von den Lodzer 
Unterſuchungsbehörden informiert war. Die „Sekretäre“ wur⸗ 
den bald verhaftet. Vorgeſtern wurde nun die Lodzer Polizei 
von der tſchechiſchen davon benachrichtigt, daß auch Danziger 
mit ſeiner Frau verhaftet worden ſei. Augenblicklich ſind die 
Mädchenhändler auf dem Rückwege nach Polen. 


unter Angabe der Wagennummer und der genauen Zeit zu 
melden. Es gab auch vorhin anſtändige Chauffeure, welche ohne 
der Tafel wußten, was fie mit Nüchſicht auf die Fußgänger zu 
tun hatten. Es wird aber trotz der Vorſchrift immer noch * 
geben, denen das Sackhopſen der Fußgänger unter den ver⸗ 
ſchmutzten Tunnels viel Spaß machen wird. Für dieſe ſind die 
Tafeln da und der nächſte Polizeiposten. —h. 
Immer noch — beſchlagnahmt. Der vor Tagen beſchlag⸗ 
nahmte Leichnam des vor Tagen verſtorbenen 20 jährigen Dro⸗ 
giften Alfred Michalski aus Myslowitz iſt von der Kattowitzer 
Staatsanwaltſchaft immer noch nicht freigegeben worden. Bes 
kanntlich wird das plötzliche Hinſcheiden des jungen Mannes 
mit einer Vergiftung in Verbindung gebracht. N 


Schwienkochlowitz u. umgebung 


Immer wieder Meſſerſtechereien. In dem erſtelſchen Lokal 
gerieten Johann K. und Stanislaw 3. aneinander. Erſterer zog 
ein Meſſer und brachte ſeinem Gegner einen Stich in die Bruſt 
bei. Natürlich waren beide nicht ganz nüchtern. 


Pleß und Umgebung 


. Nikolai. (Shubertfeier) Am erſten Oſter⸗ 
feiertage veranſtaltet die Kue Theatergemeinde im 
Saale des Herrn Rattka um 8 Uhr eine Schubertfeier, deren 
vokaler Teil von dem Arbeitergeſangverein Nikolai ſowie 
einem Teile des Volkschores Königshütte beſtritten wird. 
Als Soliſten wirken mit die Konzertſängerin Frau Grygiel 
und Herr Andraczer (Violine). Näheres über den Vorver⸗ 
lauf wird noch bekanntgegeben. 


Ober⸗Lazisl. ([Aus der Bergarbeiterbeweg ung.) 
Am Sonntag, den 17. d. Mts., fand hier eine Mitgliederver⸗ 
jommlung des Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt. An der Tages: 
ordnung ſtanden außer einem informatoriſchen Vortrag von den 
Rechten und Pflichten der Betriebsräte noch andere Punkte. Es 
wurde bekannt gegeben, daß in Nikolai beim Gaſtwirt Kurpas 
im Vereinslokal Rechtsſchutz erteilt wird für Mitglieder des 
Bergarbeiter⸗ ſowie Metallarbeiter⸗Induſtrieverbandes jeden 
Mittwoch nach dem Monatserſten und nach dem 15. in der Zeit 
von 4½ bis 6 Uhr nachmittags. Unter Lohnbewegung hat die 
Verſammlung mit Entrüftung feſtgeſtellt, daß der Schlichtungs⸗ 
ſpruch die Gleichſtellung des ſüdlichen mit dem Zentral⸗Revier 
abgelehnt hat. Auch wurde das polniſche Kohlen⸗Dumping⸗ 
Syſtem verurteilt, weil das auf den breiten Schultern der Ar⸗ 
beitermaſſen ſich auswirkt. Bei Anträgen iſt ein Antrag bezw. 
Beſchwerde geſtellt und einſtimmig angenommen worden, u. zw. 
die Zahlſtelle beſchwert ſich über die Einſtellung der Vezirks⸗ 
leitung der Redaktion des „Volkswille“ gegenüber. Von der Be⸗ 
zirksleitung des Bergarbeiterinduſtrie⸗Verbandes wird gefordert, 
daß über jede Lohnverhandlung und dergleichen auf dem kür⸗ 
zeſten Wege der Redaktion des „Volkswille“ eingehend Bericht 
erſtattet wird. Es iſt feſtgeſtellt, daß von der Bezirksleitung 
Königshütte derartige Berichte entweder verſpätet oder überhaupt 
nicht eingehen. Zum Schluß wurde noch erwähnt, daß noch an⸗ 
Be a Vorträge ſtattfinden werden, doch der Beſuch muß 

eſſer | 
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Republik Polen 


5 Blutige Ehetragödie. 
Aus Eiferſucht ſeiner Frau die Kehle durchſchnitten und ſich 
dann ſelbſt vergiftet. 

In der Glowackiego 15 in Tomaſchow wohnte der Schuſter 
Jan Miromwski mit jeiner 28 Jahre alten Frau Janina. Dieſe 
befand ſich im 8. Monat der Schwangerſchaft. Zwiſchen den 
Ehegatten kam es in der letzten Zeit ſehr häufig zu Streitig⸗ 
keiten, die darin ihre Urſache hatten, daß Mirowski ſeiner Frau 
der Untreue bezichtigte und erklärte, daß das Kind nicht ihm 
f re Als es am Sonntag abermals zwiſchen ihnen zu einem 
f = kam und Mirowski wieder erklärte, daß er das Kind 
nicht anerkennen werde, ſchlug ihm die Frau ins Geſicht. In 
Aufregung verſetzt, ergriff Mirowski 
ſeiner Frau die Kehle durch. Als ſie blutüberſtrömt zuſammen⸗ 
brach, legte er ſie auf das Bett und nahm dann in ſelbſtmörde⸗ 
riſcher Abſicht eine giftige Flüſſigteit zu ſich. Durch den Lärm 
waren die Nachbarn aufmerkſam geworden, die die Tür er⸗ 
brachen und eindrangen. Ihren Augen bot ſich ein furchtbarer 
Anblick dar. In dem über und über mit Blut beſudelten Bett 
lag Frau Mirowska, während in der Nähe des Fenſters Mi⸗ 
rowski auf dem Fußboden lag. In der einen Hand hielt er das 

blutige Meſſer und in der anderen eine leere 
Frau einige Zeit ee verſtarb. Der Zuſtand 
hoffnungslos. An jeinem Bett hält ein Poliziſt 
Varſchau. (Blutiger Kampf zwiſchen Kranken 
und Verbrechern.) In einem Krankenhaus in der War⸗ 
ſchauer Vorſtadt Praga ereignete ſich am Sonntag ein aufſehen⸗ 
erregender Zwiſchenfall. Während der Beſuchszeit erſchienen in 
der Frauenabteilung 3 Männer, die mit einem gewiſſen in Ver⸗ 
brecherkreiſen bekannten Marjan Brzezinski ſprechen wollten, 
der am Bett ſeiner kranken Mutter ſaß. Als Brzezinski die 3 
Leute erblickte, erbleichte er und weigerte ſich, ihnen zu folgen. 
Zwei der Eindringlinge zogen darauf Revolver aus der Taſche. 
Als Brzeſinski das ſah, griff er gleichfalls zur Waffe und ſtreckte 
beide durch raſch aufeinander folgende Schüſſe nieder. Der dritte 
Beſucher, der an der Tür ſtehen geblieben war, konnte ſich im 
letzten Augenblick vor den ihm gleichfalls nachgeſandten Schüſſen 


Arbeitnehmervertretern ſtatt. 
e od It 
dami Bann, daß eine Steigerung 


Rätſel der Schwerkraft 


Wir wiſſen nicht, was die Schwere iſt. Eine Weile glaubte 
man, es zu wiſſen, da kamen neue Forſchungsergebniſſe und die 
Theorie wurde Makulatur. Aus den neuen Ergebniſſen aber 
konſtruierte man eine neue Lehre, nämlich die, daß es ſich um 
Aetherwellen handle 

Der Genfer Mathematiker Leſage (1724—1803) war wohl 
der erſte Verfechter dieſer Anſicht. Wie aber jetzt noch der 
Theorie, daß das Licht eine Wellenbewegung ſei, die Quanten⸗ 
theorie von Planck gegenüberſteht, ſo gibt es auch eine Anſicht 
(Sahulka in Wien verfocht ſie), daß die Schwerkraft nicht durch 
eine Strahlung, ſondern durch den äußeren Druck der „Atome“ 
des Lichtäthers hervorgerufen werde. 0 

Im allgemeinen pflegt man jedoch mehr zu den Strah⸗ 
lungstheoretikern zu ſtehen. Und aus Amerika kommt jetzt eine 
Nachricht über Schwerverſuche, die, wenn ſie mit den beſtehen⸗ 
den Theorien überhaupt erklärt werden kann, die Strahlungs⸗ 
lehre ſehr ſtark zu ſtützen ſcheint. Genaue Beſtätigung diefer 
Verſuche muß natürlich noch abgewartet werden; ſie ſind aber 
ſo intereſſant und (wenn ſie ſtimmen) von ſolcher Bedeutung, 
daß man ſich ſchon jetzt ruhig einmal damit befaſſen kann. 

Es iſt bekannt, daß alle Körper in Wirklichkeit gleich ſchnell 
fallen, nämlich mit einem Geſchwindigkeitszuwachs von 9,8 Me⸗ 
tern in der Sekunde. Die ſcheinbaren Unterſchied⸗ in der Fall⸗ 
geſchwindigkeit werden lediglich durch den Luftwiderſtand her⸗ 
vorgerufen, der verſchiedene Körper verſchieden ſtark hemmt. 
Der Verſuch in luftleer gepumpten Röhren überzeugt aber 
leicht, daß dieſe Unterſchiede wirklich nur dem Luftwiderſtand 
ihre Exiſtenz verdanken. e 

Alle Körper fallen alſo gleich ſchnell, mit der genannten 


Beſchleunigung. „Ausnahmen gibt es nicht!“ Sagten ſowohl 
die Theorie als auch die praktiſchen experimentellen Erfah⸗ 
rungen. 


Einem amerikaniſchen Phyſiker, Profeſſor Charles F. Brush, 
iſt es nun aber doch gelungen, eine Ausnahme zu finden — 


retten. Brzezinski wurde ſofort verhaftet. Die Unterfuhung 
ergab, daß es ſich um den Kampf zwiſcken zwei Einbrecherban⸗ 
den handelte. Der Haß zwiſchen den beiden Banden war da⸗ 
durch entſtanden, daß Brzeſinski vor einigen Monaten von einem 
jungen aus Krakau hierher geflohenen Defraudanten unter der 
Vorſpiegelung, daß er Agent der Geheimpolizei ſei, 170 Dollar 
erpreßt hatte. Das Haupt der anderen Einbrecherbande hatte 
den beſtohlenen Dieb unter ſeinen Schutz genommen. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Ergebnisloſe Lohnverhandlungen mit den Angeſtellten 
der Montan⸗Induſtrie. 

Die am Tarifvertrag mit dem Arbeitgeberverband der ober⸗ 
ſchleſiſchen Montaninduſtrie, Gau Gleiwitz, beteiligten Angeſtell⸗ 
tenorganiſationen haben auf Grund der einſchlägigen Beſtim⸗ 
mungen des Tarifvertrages den Antrag auf Aufbeſſerung der 
Gehälter geſtellt. Zur Verhandlung über dieſe Forderung fand 
heute eine paritätiſche Sitzung zwiſchen den Arbeitgebern und 
Die Forderung wurde von An⸗ 


Atenſeite allgemein ohne ein Eingehen auf Einzelheiten 
2 des Gehaltsniveaus der 
Angeſtellten wünſchenswert und daß die Gehaltsentwicklung 
hinter der Lohnentwicklung zurückgeblieben ſei. Das Vorliegen 
dieſer Vorausſetzungen wurde von den Vertretern der Arbeit⸗ 
‚geberverbände beſtritten, ſeitens deren auch ſonſt die vorge⸗ 
brachten Gründe nicht als ſtichhaltig für eine Gehaltserhöhung 
anerkannt werden konnte. Die Verhandlungen wurden infolge⸗ 
deſſen als ergebnislos abgebrochen. Es iſt anzunehmen, daß 
ſich die Organiſationen an den Schlichter wenden werden. 


Oppeln. (Vom Schwurgericht.) Das Schwur⸗ 
9 verurteilte in ſeiner heutigen Sitzung den Arbeiter 
udzki aus Baſan (Kreis a wegen ſchweren Rau⸗ 
bes zu drei Jahren Gefängnis. Rudzki hatte in der Nacht 
zum 31. Januar vorvergangenen Jahres gemeinſchaftlich 
mit drei anderen Komplizen, die wegen dieſer Angelegen⸗ 


einen Körper, der auch in luftleeren Räumen langſamer fällt, 
als alle anderen. | 

Es handelt fih um beſtimmte chemiſche Verbindungen, ſo⸗ 
genannte Silikate, welche aber, darüber ſchweigt Brush ſich noch 
aus. Jedenfalls experimentierte er mit ſolchen Silikaten und 
machte dabei zunächſt die erſtaunliche Entdeckung, daß ſie ſtets 
Wärme abgaben, alſo ſtets wärmer waren als die ſie umgebende 
Luft. Hätte es ſich um radioaktive Stoffe gehandelt, ſo wäre 
die Quelle dieſer Märmeproduktion leicht erklärlich geweſen. 
Die Wärme hätte ihren Urſprung im Atomzerfall gehabt. Nun 
waren die Silikate aber nicht radioaktiv, und jo konnte Bruſh 
dann keine andere Erklärung finden als die, daß ſie Schwere⸗ 
wellen verſchluckten und daurch warm wurden. War dieſe Ver⸗ 
mutung richtig, ſo mußten entſprechende Verſuche irgendwelche 
abſonderlichen Erſcheinungen zeigen. 

So fing er denn an, Fallverſuche anzustellen, mit hohlen 
Fallgewichten von gleicher Form, das eine mit den Silikaten, 
das andere mit Bleipulver gefüllt. Der Erfolg war überra⸗ 
ſchend. Trotz peinlichſter Sorgfalt und raffinierteſter Kontrolle 
(Vertauſchung der Fallhülſen, Unterſuchung im luftleeren Raum 
und im Vakuum, Zeitlupenaufnahmen, und allen anderen Mes 


thoden zur Sicherung vor Fehlern) gab es ſtets das unglaub⸗ 


liche Ergebnis: die Fallhülſe mit den Silikaten fiel etwas lang⸗ 
ſamer als die mit dem Blei. Nicht viel, aber recht gut meß⸗ 
bar, wenn man mit Strichen verſehene Glasplatten dahinter⸗ 
ſtellte und das ganze filmte. Als Durchſchnittsreſultat ergab 
ſich eine Abweichung von 0,60 Metern von allen anderen be⸗ 
kannten Materialien, d. h. die Silikate zeigten nur eine 
. von 9,2 m/ſek. gegen die gewohnte 9,8 
mſſek. 

Welche theoretiſchen und auch praktiſchen Folgen die Ent⸗ 
deckung haben wird, kann man nicht vorausſagen; vorläufig 
weiß man nur, daß das Nätſel der Schwere durch Buſhs Ver⸗ 
ſuche noch unentwirrbarer geworden iſt. 

Oder kurz vor der endgültigen Löſung ſteht. 


| heit bereits zu je ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt worden 
find, den 63 Jahre alten Häusler Smolka aus Rzendow 

(Kreis Guttentag) auf deſſen Beſitzung überfallen. Be 
dem Kampfe zwiſchen den Räubern und dem Veberfallenen 
wurde letzterem mit einem Gewehrkolben das linke Auge 
ausgeſchlagen. Zwei der Mittäter, die heute ihre Strafe 
im Zuchthaus Groß⸗Strehlitz verbüßen, belaſteten den An⸗ 
geklagten weſentlich. Durch die Beweisaufnahme wurde 
der Angeklagte für überführt erachtet und zu der oben ge⸗ 
nannten Sttafe verurteilt. Der Staatsanwalt hatte zehn 
Jahre Zuchthaus beantragt. 

Oppeln. (Zwei Jahre Zuchthaus wegen Ver⸗ 
leitung zum Meineid.) Die diesjährige erſte Schwur⸗ 


gerichtsperiode wurde unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirek⸗ 


tor Ehriſtian eröffnet. Zu verantworten hatten ſich der 26 Jahre 
alte Arbeiter Breitſcheidel aus Stöplau bei Krappitz, der vor 
einiger Zeit wegen tätlicher Beleidigung vom hieſigen Schöffen⸗ 
gericht zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden iſt. Bei 
dieſem Prozeß hatte er den ebenfalls aus Stöplau ſtammenden 
Arbeiter Schmidt veranlaßt, zu ſeinen Gunſten eine falſche Aus⸗ 
ſage zu machen. Dies Manöver kam jedoch bald durch den Dorf⸗ 
klatſch an die Oeffentlichkeit und nurmehr hatte ſich neben 
Breitſcheidel auch Schmidt vor den Geſchworenen zu verantwor⸗ 
ten, der erſtere wegen Anſtiftung zum Meineid und letzterer 
wegen Meineid. Obwohl beide jede Schuld ableugneten, ſah 
das Schwurgericht die beiden Angeklagten für überführt und 
verurteilte den Anſtifter zu zwei Jahren Zuchthaus, Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von fünf Jahren und 
prach ihm außerdem die Fähigkeit ab, jemals als Zeuge vor 
Gericht eidlich vernommen zu werden. Schmidt wurde wegen 
Meineids bei Zubilligung mildernder Umftände zu neun Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. 

. y p 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Jo 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil? 


Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Am Alfar 


Roman von E. Werner. 
47) 


Die Kirche war völlig leer, die Andächtig 
‚ gen hatten fie bes 
Be sassen und ſoeben trat auch der Prieſter aus der eh 
ihm u gottesdienſtlichen Gewänder abgelegt hatte. Hin⸗ 
die Fremde der Mesner, der mit einem verwunderten Blick 
Kirche zu R maß und dann an ihnen vorüberging, um die 
rlaſſen und ſich in feine dicht daneben gelegene 
806 5 — Benedikt, der noch einige Minuten in 
Ausgang zu rs verweilte, wendete ſich jetzt ebenfalls dem 


Als ſei . 

ginnen S litz vor ihm niedergefahren und habe ihm für 

er da beim Anblic dd Bewegung geraubt, ſo regungslos ſtand 

den hier am wenigſter beiden, die er wohl unter allen auf Er» 

Lucie erblickte, 982 vermutet. In dem Moment, wo er 
5 dies mer auch den Grafen an ihrer Seite, und 

Nee 8 190 Wiedersehen ſonſt 

1 Emile aer hen n Bitterkeit, aber die Hand ballte 

hatte ſeine Warnung * faltigen Gewand. Das alſo 


Niederlage hier um keinen Preis verraten dürfe. 
eigene, ihm t 2 

bauend, grüßte er nachläſſig u ö 
mener Ruhe: „Entſchuldi 9 und ſagte ſcheinbar 
ther wünſchte auf einige 
dh die Le deigung prer Kiuche?“ 

ick ni fede Unverſchämtheit raubte ihr fü 
den Yugenhlid erheben. Die Ga ung, ſondern Zub die eilt 


den, der Blick, 

unge Prieſter gewor ick, der 

derſchmetternde. 8 und doch barg ſich tief dahinter 

etwas wie ch 

Wort an 
Unſer einfaches Gotteshaus bietet keine Mertwürdiarez⸗ 

ent A ſcheint, Herr Graf, Sie hätten draußen 2 nie 


Auf Luclens 
teren Mönch 


vielleicht wachgerufen, er⸗ 


5 Schutze. 


ohnt, 
raſch zu ſaſſen, und fühlte, daß er feine 


und für Sie paſſende Unterhaltung genit unden, um die 
Kirche entbehren zu können!“ N 

Was der Blick begonnen, das vollendete der ſchneidende 
Ton dieſer Worte, fie gaben Lucie die Beſinnung und die 
Sprache zurück. Sie fühlte dunkel, daß ſie alles ertragen könne, 
nur nicht die Verachtung auf dieſem Antlitz. 

„Graf Rhaneck ſpricht die Unwahrheit!“ erklärte fie ent⸗ 
ſchloſſen, aber mit bebender Stimme, und es war nicht Ott⸗ 
frieds Nähe, die ſie jetzt erbeben machte. „Ich habe mich hier⸗ 
her flüchten müſſen vor feiner Zudringlichkeit. Ich hoffte, die 
ers Fürde mir Schutz gewähren. Der Graf iſt mir dennoch 
gefolgt!“ 

Ein Aufflammen brach glühend und leidenſchaftlich hervor 
aus den Zügen, die eben noch wie zu Stein erſtarrt ſchienen, 
in der nächſten Sekunde ſtand Benedikt bereits neben dem jun⸗ 
gen Mädchen und legte ſchützend die Hand auf ihren Arm. 

„Mein Fräulein!“ rief Ottfried, ſchwankend zwiſchen Zorn 
und Verlegenheit, „Sie geben meinen harmloſen Galanterien 
eine eigentümliche Auslegung. Hätte ich ahnen können, daß Sie 
einen Scherz —“ 

„Genug!“ unterbrach ihn Benedikt mit dumpfer, noch müh⸗ 
ſam beherrſchter Stimme. „Das Fräulein ſteht unter meinem 
Verlaſſen Sie die Kirche, Graf Rhaneckl“ 

Ottfried wurde blaß vor Wut bei dieſen im Tone eines 
Befehls ihm zugeſchleuderten Worten. 

» Herr Pater Benedikt, Sie haben das ſeltene Glück, ſtets 
unangreifbar zu fein, und pochen darauf, wie es ſcheint. Früher 
ſchützte Sie das Gewand, jetzt der Ort, wo wir ſtehen. Hüten 
Sie ſich, auch meine Geduld könnte ein Ende erreichen.“ 

Benedikt trat dicht an ihn heran. „Sie werden dies Ge⸗ 
wand und dieſen Ort ehren, wenn Sie auch die Nähe einer 


Frau nicht zu ehren wußten. Noch bin ich Prieſter, und ich 


weile Sie als ſolcher von der Schwelle meiner Kirche, fie dient 
nicht Ihrem Zeitvertreib.“ j > 
„Noch find Sie es!“ Ottfried nahm feine Zuflucht zum 
Hohne, denn er wußte aus Erfahrung, daß dieſe Waffe d 
Gegner am ſchärſſten traf. „Ueben Sie nur ja noch heute \ 
Prieſtergewand, es möchte das letzte Mal fein, daß man Ihn 


erlaubt, im Namen der Kirche zu ſprechen, die Sie in Ihren! 


Predigten ſo Un verantwortlich preisgaben, und die mein 
Oheim hoffentlich vor Angriffen zu ſchſitzen wiſſen wird.“ 


[4 


— 


Die Lippen des jungen Prieſters zuckten verächtlich. „Das 


Graf Rhaneck? Laſſen Sie den Hohn! Wir ſtehen hier auf 
geweihtem Boden, ſonſt —“ er vollendete nicht, aber der Blick, 
der die Worte ergänzte, machte Lucie zuſammenſchauern. Das 
war wieder jenes ſurchtbare Auflodern, das fie einſt im Tanze 
von der Seite des Grafen emporgeſchreckt, und von dem Ott⸗ 
fried ſpottend behauptet, „der Fanatiker wolle ihn damit in 
die fernſte Tiefe ſchleudern“. Jetzt flammte jener Blick wieder 
in dem dunklen Auge, und die Tiefe — war nicht weit! 
Ottfried mochte wohl fühlen, daß er in dieſem Streite den 
kürzeren ziehen werde, und zog es deshalb vor, ihn zu endigen. 
Er erklärte kurz und hochmütig? „Wir ſprechen uns noch, Herr 
Pater Benedikt!“ und verließ dann wirklich die Kirche, erſt 
draußen ließ er ſeinem Grimm die Zügel ſchießen. Der Wind 
hatte ſich inzwiſchen gelegt, aber das Gebirge begann ſich zu 
umſchleiern. Tief und tiefer ſenkten ſich die Wolken ins Tal 
herab, während die höher gelegenen Berge ſchon in einer dich⸗ 
ten Nebelſchicht verſchwanden. Der Graf blickte den Weg hin⸗ 
unter? es fehlte nur, daß jetzt auch noch Güncher erſchien, um 
ihn zur Rede zu ſtellen! Wenn Ottfried ein ſolches Zuſammen⸗ 
treffen auch nicht gerade fürchtete — als er Lucie hinabbeglei⸗ 
tete, ſtand es ja jeden Augenblick zu erwarten —, jo wünſchte 
er es doch noch viel weniger. Was blieb denn am Ende die⸗ 
ſem Menſchen gegenüber übrig, wenn er ſich mündlich Unarten 
erlaubte, wie er es bereits ſchriftlich getan! Fordern konnte 
man ihn doch nicht. Graf Nhaneck und der Sohn eines Unter» 
förſters! Alſo tat man am beſten, die etwaige Begegnung zu 
vermeiden, beſonders nach dem, was jetzt geſchehen war. Mit 
einem erbitterten Blick nach der Kirche zurück wandte ſich der 
junge Graf an den Mesner, der vor ſeinem Hauſe ſtand und 
nach dem Wetter ſah. 
„Gibt es keinen Weg nach N. zurück, als dieſen hier?“ 
Der alte Mann kam näher. „Gewiß, Euer Gnaden! Der 
Fußweg da bringt Sie in der halben Zeit nach dem Dorfe.“ 
Der Gebirgsbewohner dachte allerdings nicht daran, daß 
der Weg, den er ſtets mit ſolcher Gemütsruhe ging, für die 
verwöhnten Füße eines Städters bedenklich fein könnte. Ott⸗ 
fried war aber nicht in der Stimmung, viel danach zu fragen, 


4 ob der Pfad bequem oder unbequem ſei, er winkte dem Mesner 


rt der Hand einen vornehm nachläſſigen Dank zu und ver⸗ 
chwand zwiſchen den Felſen in der angewieſenen Richtung. 


Cortſetzung folgt.) 


Strafgericht des Prälaten kommt Ihnen wohl ſehr gelegen. 


EN. 
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Kraſtauellen der Zukunft 


Mittelmeer und Sahara. 


Immer neue Betätigungsgebiete erſchließt ſich die moderne 
Technik, immer neue Möglichkeiten entdeckt ſie, und immer neue, 
großartigere Ziele ſetzt ſie ſich. Eine Aufgabe der Zukunft wird 
es ſein, die tatſächlich vorhandenen techniſchen Machtmittel in 
wachſendem Maß zum Wohl der Menſchheit anzuwenden und 
aufzubauen. Wenn man Waſſerwerke von Kraftſtufen mehrerer 
hundert Meter baut, warum ſollte man dieſe Werke nicht auch 
zu ſolchen vieler Kilometer Breite vergrößern? Eine noch un⸗ 
genügende Kraftquelle von rieſigen Energien ſtellt das Mittel⸗ 
meer dar. Es war einmal vor ungefähr 30000 Jahren trockenes 
Land, bevor ſich die geſchmolzenen Eismaſſen der letzten Eiszeit 
bei der Straße von Gibraltar einen Weg bahnten und — wie 
uns die Bibel von der Sintflut erzählt — alles fruchtbare be⸗ 
wohnte Land überſchwemmten. Hier war die Wiege der bedeu⸗ 
tendfien Kulturkreiſe: Die ägyptiſche, meſopotamiſche, antike, 
* und ſchließlich abendländiſche Kultur gingen daraus 

ervor. 
gi Für eine techniſche Auswertung, die gleichſam den Naturvor⸗ 
gang „umkehren“ würde, iſt von grundlegender Bedeutung, daß 
das Mittelländiſche Meer ein Verdunſtungsmeer iſt, d. h. es 
würde ſich ſenken, wenn nicht ein ſtändiger Zuſtrom dom Atlan⸗ 
* tiſchen Ozean und vom Schwarzen Meer, das ein Ueberflutungs⸗ 
* meer iſt, ſtattfände. So hat z. B. das fließende Waſſer im 60 
5 bis 70 Meter tiefen Bosporus eine Stundengeſchwindigkeit von 
. 3 bis 4 Kilometer. Wenn man alſo die Zuflüſſe bei Gibraltar 
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5 liegenden Teile der Sahara noch erheblich beſchleunigt werden. 

Die engſte Stelle an der Straße von Gibraltar iſt nicht ganz 
12 Kilometer, die am Bosporus nur 600 Meter breit. Die 
Wüſtengebiete Nordafrikas in ein ſchiffkares Meer mit frucht⸗ 


e ERSTER TREE SE TEEN 
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von doppeltem Vorteil werden. Dusch einen Kanal von der 


neſiens geleitet und von da durch große Keſſelpumpwerke, wie 
heute ſchon in Oberägypten, zur teilweiſen Bewäſſerung der Ca: 
hara verwendet werden. Die fruchtbarſten Kolonien könnten Wenn der Peruaner auf der Wanderung oft in Höhen von 
hier wie im Mittelmeerboden entſtehen und gleichſam mit dem mehreren tauſend Metern viele Stunden lang dahinmarſchiert, 
Mutterland Europa zuſammenwachſen. An den Hauptzufluß⸗ weiß er immer ungefähr, wie viele Kilometer er zurückgelegt hat, 
ſtellen bei Gibraltar, in den Dardanellen, an der Nil⸗ und und wie lange er gegangen iſt; er braucht nur die 
Rhonemündung würden, ſo ſchreibt Hermann Soergel in der | Roladas zuſammenzurechnen, die er auf dem Weg gekaut hat. 
illustrierten Wiener Monatsſchrift „Der neue Pflug“, neben den An einer Kofada, aus Kokablättern und Kalk beſtehend, kaut er 
Schiffsſchleuſen ungeheure Elektrizitätswerke entſtehen, die ganz faſt drei Kilometer vorwärts. So iſt ihm die Kokada Zeit⸗ und 
Europa, Nordafrika und Vorderasien mit Kraft verſorgen. Die Schrittmeſſer zugleich, aber fie it ihm auch noch etwas anderes: 
8 Eiſenbahnen, die Fabriken, die Industrie uſw. würden einen Er⸗ ohne den Biſſen im Munde, der ſo belebend auf ihn wirkt, daß 
1 ſatz für die verſchwindende ſchwarze Kohle finden. Der wichtigſte 


f j e ver ende 3 er ihn gegen Hitze und Kälte abſtumpft und ihn ſelbſt den Hunger 
SR Gewinn für die Menſchheit bei Durchführung eines ſolchen Nie, vergeſſen läßt, könnte er die Wanderung in der dünnen Höhen: 


. lenprojeltes, das durchaus im Bereich der techniſchen Möglich⸗ 
N keiten liegt, wäre aber zweifellos eine zwangsläufige Wirtſchafts⸗ 
vereinigung der heute ſich bekriegenden Völker. 


Ne ſonderbare Bärenjagd 


Der „kühne“ Jäger. 
Aus der nordweſtbulgariſchen Stadt Wratza wird ein drolli⸗ 
I ges Geſchichtchen berichtet, das zwar reichlich nach Jägerlatein 10 h j 2 
. klingt, aber dennoch wahr fein ſoll. Der 28jährige Bauer Iliew verbrauchen. Millionen von Menschen iſt das Kokakauen ein 
aus dem nahen Baltandorfe Sapofene hatte bei einer Fuchsjagd. unentbehrlicher Genuß. eine Gewohnheit, die übrigens alt iſtt 


luft überhaupt nicht aushalten. Freilich hält die Wirkung 
Br: in den heim lichen Bergen einen riefigen Bären aufgejtöbert und die Regierung von Lima machte ſchon im 16. Jahrhundert den 


einer Kokade eben nur eine beſtimmte Zeit vor, und er hat 
denn ſeine Taſche auch vorſorglich mit vielen fertigen Kokabiſſen 
gefüllt; ginge ihm ſein Vorrat aus, ſo wäre es ſo ziemlich der 
ſchwerſte Schlag, der ihn treffen könnte. Die Gewohnheit des 
Kokabauens iſt heute nicht nur in Peru, ſondern auch in an⸗ 
deren Staaten Südamerikas ſo verbreitet, daß dieſe Länder 
alljährlich Millionen von Kilogramm 
der getrockneten Kolablätter 


die Beſtie durch einen wohlgezielten Schuß niedergeſtreckt. Zit⸗ Verſuch, den Verbrauch durch Verbote einzudämmen. Schon die 
ternd vor Jagdglück eilte der kühne Jäger ins Dorf und holte Inkas ſchätzten die Kolada jo hoch, daß fie ihre Götzen gern mit 
einen Schlitten und mehrere Freunde herbei. Unter lauten dicker, durch den Kokabiſſen ſchiefgezogener Backe darſtellten. 

Jodlern ging es mit dem toten Ungeheuer nach Wratza zur Be⸗ Die Natur ſpendet dem Menſchen in den Tropen noch andere 


Aitksverwaltung, um dorf die geſetzliche Geldprämie für die Er: Hewächſe, deren Genuß ihm Raid, Belebung oder Vergeſſen 
er legung des Tieres in Empfang zu nehmen. Die hohe Polizei, verſchafft. Die Eingeborenen Südauſtraliens kauen, um ſich zu 
beſenders aber die neidiſchen Flurgendarmen, zeigten ſich miß⸗ „kräftigen, die gepulverten Blätter und Stengel der Pituri⸗ 
3 trauiſch und wollten erſt die Nichtigkeit der Angaben des Nim⸗ pflanze (Duboiſia Hopwoodi), eines Nachtſchattengewächſes, das 
klods prüfen laſſen. Sie meinten, es könne ſich ja ein . Gift 150 Det A 
105 = z 1 wie der Forſcher Profeſſor Lewin berichtet, in Geſellſchaft von 
. Ka Pix in ee ae 0 1 er Se 4 0 einem zum andern, wird von jedem durchgekaut und endlich von 
e 5 wurde beſchlagnahmt und in eine leere Wachſtube dem letzten Mann, der ihn erhält, verſchluckt. Aus den Blättern 


geſchleppt, in der allerlei Diebesgut aufbewahrt wurde. 
TR Als am nächſten Morgen einige neugierige Beamte die Tür 
255 der Wachſtube aufſchloſſen, um ſich den Bären anzuſehen, bot ſich 
linen ein ebenſo unerwarteter wie ergötzlicher Anblick: der tot⸗ 
* geglaubte braune Gefelle lag halb aufgerichtet in einer Ecke und 
hielt in den Vorderpranken mehrere lange Würſte, die er ſich 
gut munden ließ. Der Bär brummte zornig ob der unerwünſch⸗ 
ten Störung beim lukulliſchen Frühſtück. Der herbeigerufene 
Polizeioffizier befahl, das Tier, das von der Kugel des Bauern 
nur ſchwer verletzt und betäubt worden war, vollends niederzu⸗ 
schießen. Offenſichtlich war der Bär in der Nacht von der Be⸗ 
täubung wiedererwacht; er hatte dann den verführeriſchen Wurſt⸗ 
geruch wahrgenommen und einen Sack voll Salamiwürſte ent⸗ 
deckt, der einigen Einbrechern abgenommen worden war. Jetzt 
ht der Streit zwiſchen dem Bauern und den Poliziſten um die 
krämie, die geſetzlich demjenigen zuſteht, der einen Bär oder 
Wolf getötet hat. Die Frage iſt nicht leicht zu entſcheiden. 


der Pituripflanze macht man auch Zigarren, die manchem aber 
ſo gut munden, daß er ſie ebenfalls lieber verſpeiſt als raucht. 
Einen Rauſchtrank ganz eigener Art bereiten ſich einige Indianer⸗ 
ſtumme, die in den nordweſtlichen Staaten Südamerikas wohnen. 
Die Liane Baniſteria Caapi, ein Schlinggewächs, das in den Ur 
wäldern hoch hinauf in die Bäume klettert, wird zu einem dicken 
Saft eingekocht, auf deſſen Genuß zuerſt Erbrechen folgt. Das 
gehört jedoch zum Vergnügen, denn erſt dann äußert ſich die 
Wirkung des Trankes, den die Indianer Aya huasca oder Na⸗ 
tema nennen, in Sinnestäuſchungen angenehmſter Art, 
ſchönen Träumen unter lebhaften Borjtellungen \ 
herrlicher Bilder. 

Um zu dem Genuß des Natematranks zu kommen, ſchaffen 
ſich die Indianer natürlich alle möglichen Gelegenheiten, feiern 
öffentliche Feſte, veranſtalten aber auch in der eigenen Hütte 
kleine Trinkgelage; Profeſſor Lewin berichtet ſogar, daß Witwen, 


l A 1 


Der Amtsantritt zräſidenlen Hoover 
Der neue Präſident der Vereinigten Staaten, Herbert Hod de am 4. März in Gegenwart einer nach Zehntaufenden zäh⸗ 
lenden Menge vor dem Capitol in Waſhington durch den obersten Richter Taft in fein hohes Amt eingeführt und vereidigt. — 
I Unfer Bild zeigt die * Zeremonfe: links Taft, rechts Hoover. 5 PN 


192 ' | g / 1 & 


4 ferlä 3 est 3 ı . d 1 a i 
een br em Dr Pine | Zigarren, die man verjpeift 


und Konftantinopel aüdroffelt, fo werden neue Geftade aus dem Die Ueberreichung der RNaliſikationsurkunden zum Aellogg-Baft 
zurückweichenden Waſſer auftauchen, und dieſer natürliche Bor: | durd die Botihajter und Geſandten in Waſhington. Von links: de Martino (Italien), Sir Esme Howard (Großbritannien), u. 
gang kann durch die Bewäſſerung der unter dem Meeresſpiegel Prittwitz und Gaffron (Deutſchland), Staatsſekretär Kellogg, der die Urkunde der Vereinigten Staaten überreichte, Veverka 
(Tſchechoſlowakei), Macaulay (Iriſcher Freiſtaat), Maſſen (Kanada.) 


— — — — eisen ieh nn rer 


Kleinen Syrte könnten die Waſſermengen in die Salzſeen Tu⸗ Koka, Kawa und Betel — die Nauſchgiſte der Exoten — Die Inla⸗Götter mit der ſchieſen Backe 
kr Der Ratemn-Trant bei der Gattenwahl 


ehe ſie eine neue Ehe eingehen, gern Natema trinken, um ſich 
aus dem Rauſchtraum, der die Zukunft zu entſchleiern vermag, 
guten Rat zu holen. Wohliges Nuhegefühl und tiefen Schlaf 
verſchaffen ſich die Eingeborenen einer großen Anzahl der Güns 
ſeeinfſeln durch den Kawa⸗Nauſch. Auch hier iſt eine Pflanze 
das Mittel zum Zweck, der Rauſchpfeffer (Kawa Piper methy⸗ 


ſticum), ein Strauch, deſſen Wurzeln, von der Rinde befreit, das 


Rauchmittel liefern. Wo das Kawatrinfen althergebrachte 
Gewohnheit ist, läßt es ſich nur ſchwer ausrotten. Männer und 
Frauen, alte und junge, ſie alle können von dem Trank, der 
ihnen lange Stunde tiefen Schlafes ſchenkt, nicht mehr loskom⸗ 
men. So trinkt man denn auch bei jeder Gelegenheit Kawa, 
feiert kein Feſt ohne ein Kawa⸗Trinkgelage und empfängt keinen 
Fremden, ohne mit ihm Kawa zu trinken. Für einige In⸗ 
ſulaner⸗Stämme ift die Kawa ſogar das tägliche Morgengetränk. 
Bei anderen gibt es wieder einige Kawa⸗Trinkhäuſer für die 
Männer, was aber natürlich die Frauen nicht hindert, unter 
ſich gleichfalls Kawa⸗Orgien abzuhalten. 

Die Vorbereitungen zur Herſtellung der Kawa ſind aller⸗ 
dings nicht ſehr appetitlich, denn das Getränk ſchmeckt den Trin⸗ 


kern nur dann, wenn die Wurzel des Rauſchpfeffers zuerſt zer⸗ 
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taut, dann mit Speichel zugleich ausgeſpuckt und mit Maller pers 

miſcht wird. Zwar verlangt der Brauch, daß die jungen Leute, die 
das Kauen des gemeinſamen Getränks 

zu beſorgen haben, ſich vorher den Mund ausſpülen, aber 

bei den meiſten Fremden erregt die Bereitung eines Kawa⸗ 

trankes doch immer ein gelindes Grufeln. 

Wie die Witwen der Jibaro⸗Indianer ſich bei der Wahl 
eines neuen Gatten durch den Rauſchtraum auf den Natema⸗ 
genuß hin guten Rat erhoffen, jo holten ſich auch die alten Dies 
xikaner, wenn ein Diebſtahl vorgefallen war, die Aufklärung 
über den Dieb durch den Genuß einer Stechapfelart (Datura 
meteloides). Wer die Pflanze verzehrte, ſah alsbald alle mög⸗ 
lichen Bilder vor ſich, und unter ihnen tauchte auch das Bild 
des Diebes auf, der nun ohne weiteres des Diebſtahls bezichtigt 
wurde. Die Indianer Perus und Kolumbiens bereiten aus 
Stechapfelpflanzen den Tongatrunk. der zunächſt betäubt, dann 
aber heftige Krämpfe hervorruft. Die Tongatrinker behaupten 
jedoch, daß ihnen in dieſem Rauſchzuſtand die Geiſter ihrer Vor⸗ 
fahren erscheinen, und darauf beruht es denn auch, daß das 
„Kraut der Gräber“, (ſo genannt, weil es die Gräber öffnet) 
von den Indianern ſehr geſchätzt wird. Zukunftkün dende Träume 
ſoll auch der Genuß eines anderen Stechapfelgewächſes (Datura 
arborea) verſchaffen, aus deſſen Rindenſaft ein Rauſchtrank her⸗ 
geſtellt wird. Die am Amazonas lebenden Jibaro⸗Indianer 
trinken ihn gewöhnlich, ehe ſie in den Krieg ziehen, weil die 
Viſionen, die daraufhin eintreten, ihnen den Verlauf des 
Krieges künden. Daß dem Eintritt dieſer Viſionen wahre 
Tobſuchtsanfälle vorausgehen, hindert die Indianer nicht am 
Genuß. ihrer „Maikoa“, die man ſogar ſchon Knaben trinken 
läßt, allerdings als Strafe für begangene Untaten. 89 

Nicht das Bedürfnis nach Rauſch⸗Schlaf oder Vergeſſen 
oder das Verlangen, phantaſtiſch zu träumen, ſondern ein⸗ 
ſach der Wunſch, ſich heiter und zufrieden zu fühlen, hat 
Millionen von Menſchen — Lewin ſchätzt ſie auf 200 Millionen 
— in Oſtaſien zu Betelkauern gemacht. i 

Wachend und ſchlaſend haben dieſe Menſchen 

\ / den Betelbiſſen im Munde. 

Ehe das Kind ſprechen lernt, laut es ſchon Betel, und keinen 
beſſeren Beweis heißer Liebe fann der Jüngling der Geliebten 
bringen, als wenn er, während er mit ihr ſpricht, den Be belbiſſen 
aus dem Munde nimmt. Im Grunde iſt der Betelbiſſen das 
einfachſte, das ſich denten läßt: ein Stücchen Arekanuß — von 
der Arelapalme ſtammend —, ein friſches Blatt des Betelpfef⸗ 
fers und etwas gebrannter Kalk, doch dieſe kleinen Mengen 


bringen dem Betelkauer ſchon den erſehnten Genuß. Das Betel⸗ 


kauen hat im allgemeinen eine harmloſe Wirkung auf den 
Körper, es erzeugt eine heitere, behagliche Stimmung und regt 
das Gehirn an, ſo daß manche ſchwere Arbeit dem Betelkauer 
leichter fällt als einem anderen. Aber mit der Zeit wird aus 
dem Genuß der Zwang, und darin liegt der Schaden des 
Kauens, wie denn auch in der Regel erſt der Verſuch der Ent⸗ 
haltung oder Abgewöhnung dem Betelkauer wirkliches körper⸗ 
liches Unbehagen und Schlimmeres bringt. : 
Die Negerſtämme Abeſſiniens und der östlichen Küſtenländer 
Afrikas beſitzen eine Kaupflanze (Catha edula), deren Genuß 
jedoch mit der Zeit zu ſchweren Geſundheitsſtörungen führt. Der 
Katkauer empfindet zuerſt ein unbändiges Kraftgefühl und eine 
ſtarte Lebensluſt, die ihn Eſſen, Trinken und den Schlaf voll⸗ 
ſtändig vergeſſen laſſen. Nach dem Rauſch, der oft 24 Stunden 
wührt, kommt aber dann die Reaktion, denn der Katkauer findet 
ſchließlich überhaupt keinen Schlaf mehr, und man hat Fälle be⸗ 
obachtet, daß fortgeſetztes Katkauen ſogar zum Tode führt. 


* 


ee 5 
Oſterfreude 
Je härter der Winter im alten Germanien geweſen war, 
deſto jubelnder wurde das Anbrechen des Lenzes — einer beſſeren 
Zeit — begrüßt. Oſtern war von Anbeginn an ein Auf⸗ 


erſtehungs⸗ daher ein Freudenfeſt. Im April, der, der holden 
Frühlingsgöttin Oſtara zu Ehren, die einſt Oſtramanoth hieß, 


zeigten ſich die erſten leiſen Zeichen des Wiedererwachens der in 


Hlirrendem Froſt viele, viele Monate lang erſtarrten Erde. Wir 
können uns von der damals herrſchenden Kälte kaum noch einen 
Begriff machen. Oft ſuchte man Zuflucht vor ihr in unterirdi⸗ 
ſchen Räumen. Alles jauchzte der Sonne, dem Licht entgegen. 
Die Jugend träumte wohl bereits von den ſo beliebten Tänzen 
auf dem Raſen. Dazu gehörten freilich auch Blumen, denn 
Jünglinge und Jungfrauen ſchmückten hierfür das Haar mit 
Kränzen. 

Oſterfreude! Wie groß ſie war, geht auch aus alten Weiſen 
hervor. Nennt doch einmal der Sänger die Geliebte: „ſeines 
Herzens Oſtertag“. Alles Gebäck: Brote, Stollen Fladen, Krin⸗ 
gel, und wie es heißen machte und noch heißt, ſoll einem Freude⸗ 
ſchmaus dienen, hergeleitet von den einſtigen Opfern, dargebracht 
der milden, glüdipendenden Göttin. Das derbe Mittelalter ver« 
zerrte dieſe Freude zu einer Fratze, denn in den Kirchen mußten 
Mönche und Geiſtliche für die Erheiterung des Volkes durch Er⸗ 
zählung derber Schwänke ſorgen, das ſogenannte Oſtergelächter. 

Noch im elften Jahrhundert gab es 8 Feiertage und eine 
Nachfeier. Eine Entſchädigung für die lange und ſtrenge Faſten⸗ 
zeit, die erſt die Bulle des Papſtes Julius VI. (1555) etwas mil 
derte, die das Eſſen von Eiern während der Feſttage wieder ge⸗ 
ſtattete. Zum Dank für dieſe Erlaubnis ließ man ſeitdem Eier 
in den Kirchen weihen, um ſie zu verſchenken. Wohl mancher 
Graukopf denkt auch heute noch mit Sehnſucht, Freude und einem 
Lächeln an die gefärbten, bemalten und ſorglich verſteckten Oſter⸗ 
eier, die er als Kind ſuchen durfte. Dieſe liebliche Sitte hat 
ſich auf dem Lande noch ſehr erhalten. Prügel und Freude 
haben eigentlich nichts miteinander gemeinſam, nur das „Oſter⸗ 
ſtiegen“ löſt eitel Luſt aus. Schon wochenlang vorher werden die 
Oſterruten gehegt und gepflegt, denn ſie müſſen unbedingt grün 
jein. Da heißt es am Oſtermorgen früh aufzuſtehen, um alle, 
die man „ſtiepen“ will und darf, noch im Bett zu überraſchen. 
Großeltern, Tanten und Onkel löſen ſich mit Geldgeſchenken, mit 
anderen Kindern gibt es eine wundervolle Katzbalgerei. Rich⸗ 
tige Hiebe werden mit den Ruten ausgeteilt, aber heute tun ſie 
nicht weh, es ſind eben „Oſterruten“ und es wird nur „geſtiept“. 
Die Dorfkinder, die vor die Türen der Reicheren ziehen und eben⸗ 
falls ſtiepen wollen, werden mit Eßwaren beſchenkt. Denn über⸗ 
all ſoll Freude fein, es iſt ja Oſtern! 

Daß dem braven Haushuhn zu Oftern das Eierlegen ges 
nommen und die leichtfüßige Frau Häſin damit betraut wird, 
hängt ebenfalls mit dem Dienſt der altgermaniſchen Göttin 
Oſtara zuſammen. Ihr war der Haſe — ein Sinnbild der 
Fruchtbarkeit — geweiht. Die heiligen Oſtereier hatten eine 
rote Farbe. Wahrſcheinlich im Hinblick auf die Färbung des 
Blitzes beim erſten Frühlingsgewitter. 


Der gelehrte Kenner deutſchen Weſens, der Dichter Zelig 8 


Dahn, beſchreibt die Oſterfreude in anſchaulicher und muſter⸗ 
gültiger Weiſe, wenn er in ſeinem „Germaniſchen Oſterfeſt“ ſingt: 
Es kam der Hirt vom Anger und ſprach: Der Lenz iſt da! 
Ich ſah ſie in den Wolken, die Göttin Oſtara. 
Ich ſah das Reh, das falbe, der Göttin raſch Geſpann. 
Ich hörte, wie die Schwalben den Botenruf begann. 
Es brach das Eis im Strome, es knoſpt der Schlehdornſtrauch, 


So grüßt die hohe Göttin, grüßt ſie nach altem Brauch. 

Da ziehn ſie mit den Gaben zum Hain und zum Altar, 

Die Mädchen und die Knaben, der Lenz von dieſem Jahr: 
Das Mädchen, das noch niemals im Reigentanz ſich ſchwanz, 
Und doch vom Knabenſpiele ſchon fernt ein ſcheuer Drang. 
Der Knabe, der noch niemals den Speer im Kampfe ſchwang. 


Und dem der Glanz der Schönheit doch ſchon zum Herzen drang. 
Sie ſpenden gold'nen Honig und Milch im Weiheguß, 

And faſſen und umfangen ſich in dem erſten Kuß. 

And durch den Wald, den ſtillen, frohlockt es: „Sie iſt da!“ 
Wir grüßen dich mit Freuden, o Göttin Oſtara. 


Das Oſtergeſchenk 
Nach dem Franzöſiſchen von H. Heſſe. 
Seit vier Jahren arbeitete der kleine Lorenz in der Grube. 
renz, der Däumling, nannte man ihn, denn er war ſo klein. 
Man hätte es tatſächlich nicht glauben mögen, daß ein folder 
Zwerg ſo kräftige Arme, ein ſo ſtarkes Kreuz gehabt hätte, um 
die ſchweren Kohlenwagen in der ſchwarzen Tiefe zu ſchieben. 
Er hatte nie ein Zuhauſe gehabt und alles war in ſeiner 
Jugend dem Zufalle überlaffen. Seine Mutter, die früh geſtor⸗ 
pe hatte er nie gekannt, und auch feinen Vater nicht, der wohl 
gendein armer Bergmann geweſen. 
Mile war er ſozuſagen wild aufgewachſen. Er hatte vom 
und hatte derer Leute gelebt, war im Hoſpital groß geworden 
„zarte dann früh arbeiten müſſen, um niemandem zur Laſt 
zu fallen. a 
In ſeiner Einsamkeit hatte er eines Tages einen andere 
S | n 
Ds ar dag einein den alten Bürger. ee auch ein 
5 M alte Ruine, wie moraliſch, einäugi 
und mißgeſtaltet und ſaſt immer 1 5 15 
Als er eines Abends noch mehr wie 
f gewöhnlich getrunken 
hatte, traf der * den kleinen Lorenz, der weinte. 
enn, Däumling? Haſt du vielleicht zu viel 


Der Trunkenbold brach in 
den Lorenz mit 1 ar Schee aus. Dann aber nahm er 

Es war wahr, der Burſche f 
ſogar, und hatte daher einen Labs beten genen, recht krank 

Der Alte holte einen Beutel hervor: 8 

„Da haſt du zu nagen, Däumling!“ 

Dann ſchlief ee 1 Tiger. 4 . 

; er am anderen Morgen wieder nüchte 
3 große Augen, 9245 er das Wiesen fa 6 
konnte ſich auf nichts mehr beſinnen. „ 

Na,“ ſagte er ſchließlich, „wenn es dir gefält. 

„Welch ein Elend!“ meinten die Leute. „Der Weine haut 
bei diejem alten Sträfling.“ 2 

Der Alte hatte in der Tat ſchon fünf⸗ oder ſechsmal bei 


Vater Philipp“ gejellen, 
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Doch er war gutmütig zu dem Däumling, und ſo in ihrem | „Und ich ein Geſchichtenbuch.“ 
gemeinſamen Elend lebten ſie ganz in Frieden. 2 5 a was e 1 = 

Täglich verrichteten fie ihre Arbeit tief in der Grube, einer räumeriſch ging er feinen Weg, und die Erinnerung an die 
n andern, und am Abend waren fie froh, ſich wiederzu⸗ | eigen des ee 933 ir = Feiertagen macht 
ſehen, und erzählten ſich die Heinen Ereigniſſe ihres Tagwerkes. 1 2 een? ie Keim 5 = f 3 ak ra. 
i . 158 dl er Pi Bergmannes, der fo gut zu ihm geweſen war, hatte er ſich mit 
enn Tier grämt ſic ja in dem ſchwarzen Loch.“ In niemand angefreundet, und fein ganzes ſchlichtes Weſen wendete 

Es war in der Tat ihre große Zerſtreuung und Freund⸗ ſich dem 1 und dem Blitz zu. 8 
ſchaft, dieſe beiden alten Pferde, die wie ſie in der Grube arbei⸗ 1 
teten, doch ohne jemals das Tageslicht wiederzuſehen. 

Als die Faſtenzeit zu Ende ging, ſagte der Däumling zu 
dem Alten: 


„Ich muß Sie ſprechen, Steiger.“ 

„Was iſt denn los, Däumling? Das iſt ja ein wahres 
Wunder. Sonſt kann man ja nie ein Wort aus dir heraus⸗ 
bringen.“ 5 

Verlegen drehte der Burſche den Hut in den Händen. 

„Ich möchte nur um Erlaubnis zum Anfahren bitten.“ 

„Du biſt wohl nicht geſcheit! Was willſt du denn “ 

„Es ift nur jo eine Idee von mir. Ich muß etwas in die 
Grube bringen. Ich kann es nicht gut jagen...“ 

Der Steiger runzelte die Augenbrauen. 

„Die Grube iſt doch nicht zum Spielen da.“ 

„Das weiß ich wohl..“ 

„Und trotzdem willſt du hinein?“ 


Oſterfrühling 
Arthur Meltzer 7 
Es war einmal. — Der Frühling kam ins Dorf, 
Die Erde trug ein blaues Veilchenkleid, 
Es war einmal. — Der Frühling kam ins Dorf, 
Die Gärten blühten um die Oſterzeit. 


Und unſer war die Jugend und der Tag, 
Und ſich zu freuen war das 95 bereit; 
Wie ſchön die Welt vor unſern Augen lag, 
Doch ſchöner nie als um die Oſterzeit. 


Vorüber iſt's. Doch klagen will ich nicht, 
Und fragen nicht, wo ihr, Gefährten, ſeid. 
Wie damals lebt die Welt im Frühlingslicht. 
Die Gärten blühen um die Oſterzeit. 


O Weltallſchönheit! Wandern will ich gehn, 
Daß ſich mein Herz vom Wintertraum befreit, 
Wo meiner Heimat Friedenshütten ſtehn, 
Die Gärten blahen um die Oſterzeit. a 
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„Jetzt find wir in der Karwoche. Da darf man ſich nicht 
betrinken!“ } 

Der Alte zuckte die Schultern — und trank wirklich nicht. 

Es war ihm ſogar eine Idee gekommen. In einem alten 
Strumpf legte er einen Nickel zum andern — all das Geld, das 
er in dieſer Woche nicht in die Schenke getragen. 

Am Oſtertag brachte er dann dem Däumling einen ſchönen 
Kuchen, den er gekauft hatte. 

„Wie, das iſt für mich?“ 

„Für dich, Däumling.“ 

„Aber warum denn?“ 

„Es iſt doch Oſtern!“ N 

„An Feiertagen macht man ſich alſo gegenſeitig Freude?“ 

„Ja, denen, die man gern hat.“ 

Zum erſtenmal kannte nur der Junge die Freude eines Ge⸗ 
ſchenkes, das kein Almoſen war, und dieſer Oſtertag blieb ihm im 
Gedächtnis als der ſchönſte Tag ſeines Lebens. 

Eines Abends hatte der Alte wieder getrunken und, vom 
Laſter entkräftet, wurde er vom böſen Fieber befallen. 

„Däumling,“ ſagte er, „mit mir geht's zu Ende. Das kommt 
vom Trinken. Es läßt ſich nun nichts mehr ändern. Ich tat es, 
um zu vergeſſen. Ich hatte nämlich auch einen Burſchen wie 
du verloren. Na, lebe wohl, kleiner Kamerad. Es iſt doch 
dumm, ſo zu trinken. Ah, und noch eins! Grüße den Grauſchim⸗ 
mel und den Blitz, die armen Tiere, unſere einzigen Freunde. 
Sei gut zu ihnen. Weißt du, man muß gütig ſein im Leben 

* * * 


„Id. 

Der Däumling bekam die Erlaubnis zum Anfahren. Die 
Anſchläger, die ihn auf den Förderkorb ließen, ſahen zu ihrem 
Erſtaunen, daß er ein großes Paket mitnahm. 

„Was haſt du denn darin, Däumling? Oſtereier?“ 

„Vielleicht.“ 

Unten in der Mitte angelangt, lud er den ſchweren Ballen 
auf die Schulter, und die Lampe vor ſich hebend, drang er in 
einen langen, finſteren Gang. 

Die Grube war ſtill und leer wie ein Grab. 0 

Er ging und ging wohl eine halbe Stunde lang durch die 
von Stempelhölzern geſtützten Gänge. 

Endlich kam er an eine Art Niſche, wo die beiden alten 
Pferde in ihrem Stalle vor einer mit Stroh gefüllten Raufe ans 
gebunden waren. 

Als ſie den Burſchen gewahrten, Pferde 
freudig. 

An der Stille in der Grube wußten ſie, daß heute Ruhetag 
war, und ſie blieben auf ihrer Streu liegen. 

Da näherte der Däumling ſich ihnen und ſtreichelte ſie mit 
der Hand. 

„Da,“ ſagte er, „das iſt für euch! Heute iſt Feiertag!“ f 

Dann packte er aus, was er in dem Paket mitgebracht: 
grünes Gras und friſchen, fetten Luzernklee, die nach dem Früh⸗ 
ling dufteten. 

„Da freßt nur!“ 

Das war das Oſtergeſchenk des kleinen, braven Däumlings. 


—— Si waren nme 


Ein ſchönes Wochenend im Schnee 

Am Fuße des Fichtelberges liegt das Chemnitzer Wander⸗ 
heim. Es iſt für junge Arbeitsmenſchen eine ſehr gute, einſam 
gelegene Erholungsſtätte. Unſere alten Freunde, Albert und 
Dora Weiß, die dieſes ſchmucke Häuschen verwalten, luden uns 
ein, einmal an einem Sonnabend mit einer Feierſtunde zu den 
dort weilenden Gäſten zu kommen. Am Sonnabend nachmittag 
trafen wir uns auf dem Bahnhof, um mit dem Sportzug nach der 
Vierenſtraße zu fahren. In der vollen Sportausrüſtung, mit 
friſch gewachſten Skiern, gingen wir nach dem Bahnſteig, und 
wir hatten große Mühe, in dem ſchon vollbeſetzten Zug mit un⸗ 
ſeren Brettern noch einen Platz zu finden. Mit der beſten Stim⸗ 
mung ging es den weißen Schneefeldern entgegen. . 

Vierenſtraße! Und wir ſtanden mitten in der herrlichſten 
Winterlandſchaft. Es war ſchon dunkel geworden, als wir den 
Weg nach der Herberge beſchritten. Aber uns erfüllte die Stille, 
dieſes Herrliche des Winters, mit der größten Freude und dem 
Wunſch zum Wandern. Einige unſerer Freunde hatten es eilig. 
Sie hatten ſich ſchon auf die Bretter geſtellt und ſchritten durch 
den ſtillen Wald. 

Nun war es ſo weit. Rechts an der Straße blickte uns aus 
den kleinen Fenſtern der Herberge das Licht entgegen und lud 
uns ein. In dem Hausflur begrüßte uns Albert mit einem herz⸗ 
lichen Willkommen. Aber er mußte uns gleich die weniger an⸗ 
genehme Mitteilung machen, daß gerade heute die Feierſtunde 
nicht ftattfinden könnte, da die Gäfte ſchon einen Tag früher abs 
gereiſt waren. Erſt war es, als wollten einige damit nicht recht 
einverſtanden ſein. Aber nachdem wir ein wenig gegeſſen hatten 
und uns für den Abend frei fühlten, gingen wir ſofort hinaus, 
um noch einige Stunden durch den verſchneiten Wald zu fahren. 
Da wurde wieder Stimmung, und alle freuten ſich über den 
Reichtum, den auch der tote Winter bietet. Luſtig und munter 


wieherten die 


Nun war es faſt acht Monate nach dem Tode des Alten, daß 
der Heine Burſche allein in der beſcheidenden Hütte wohnte. Er 
hatte den Trunkenbold beerbt — eine Truhe, zwei Stühle und 
einen faſt neuen Bergmannskittel, den er anziehen würde, wenn 
er groß wäre. { 

Ohne jede Freude tat er jetzt feine ſchwere Arbeit, da er 
keine anderen Freunde mehr hatte als die beiden alten Pferde, 
die die ſchweren Kohlenwagen zogen. 

Und er fühlte ſich um ſo trauriger, da es wieder Oſtern 
werden wollte, und er an dieſes Feſt im vergangenen Jahre 
dachte und an das ſchöne Geſchenk des Alten. 

Er hörte die anderen Burſchen, die alle noch Mütter und 
Schweſtern hatten, und die ſich im voraus freuten. 

„Ich bekomme einen ſchönen neuen Anzug, Däumling!“ 

0 N ich einen Geldbeutel mit einem neuen, blanken Taler 
arin!“ 


Alpenfahrt im märkiſchen Sand 


Die Querfeldeinfahrt der Vereinigung deutſcher Motorrennfah er, die am 17. März in den Havelbergen bei Berlin ausgetra 
wurde, ſtellte infolge der ſtarken Steigerungen und 3 1 auten ſchlüpfrigen Bodens ſchwerſte e 5 Fahrer 
a d Maſchinen. d 


ging es auf den Skiſchuhen bergaufwärts durch den Wald. | Man ſieht, daß Amerika die ſonſt ſehr geſchützle Spazjamteit Donnerstag, den 21. März. 10,30; Schulfunk. 15,35: Stunde 
f feines letzten Präſidenten gelegentlich auch verspottet. 


Rechts und links ſtehen die Fichten, Dickicht und Sträucher und 
ſind ganz und gar im Schnee begraben. Immer bergauf, klar 
und ſcharf zeichnet ſich die Straße bis in die weite Ferne. Zu 
beiden Seiten durchbricht ſchwarzer Wald die weiße Fläche. Und 
über uns breitet ſich der ſternenklare Himmel, ſchweigend und 
groß. Wir atmen tief und drängen die Luft des Fabrikſaales 
und der Induſtrieſtadt aus unſeren Lungen und füllen ſie mit 
der friſchen; ſtärkenden des winterlichen Waldes. Noch einmal 
einen Berg hinauf, und dann machen wir Kehrt. Schnell trugen 
uns unſere Bretter bergab, ja ſogar ſo ſchnell, daß mancher ſich 
niederſetzte und ſo mit dem Schnee engere Bekanntſchaft machte. 
Aber das gehört dazu. Es ging von neuem weiter durch die 
winterliche Pracht des ſtillen Waldes. Mit roten Backen und 

friſchem Ausſehen kehrten wir in die Herberge zurück, um uns 
ſchlafen zu legen. 


Es war eine kalte Nacht. Freund Albert, der Herbergsvater, 
konnte uns aber, da gerade nicht viel Gäſte da waren, einige 
Decken mehr zur Verfügung ſtellen, ſo daß wir uns gut einwickeln 
konnten. Wir waren müde, das zeigte auch die ſofortige Stille, 
die eintrat; ein jeder war auch den Anſtrengungen der Ruhe be⸗ 
dürftig. Aber es dauerte nicht ſehr lange, und man konnte Stim⸗ 
men hören: „Aber das iſt kalt!“ „Frierſt du auch?“ Und man 

hörte dann immer ein Ja. Die Kälte war trotz der vielen Decken, 
die wir hatten, durchgedrungen und weckte uns aus dem Schlaf. 
Glücklicherweiſe hatte keiner ſeinen Humor daheimgelaſſen. Einige 
EM; wollten die Lötlampe holen, um den Nachbar aufzutauen. Es 
wurde viel hin und her gekohlt und gelacht. Bis man das Re⸗ 
9 zept heraus hatte, man ſich zu zweit in ein Bett legte, um ſich 
Be; gegenfeitig zu wärmen. Dann ging's auf einmal. Es wurde 
wieder Ruhe zum Schlafen. 


Als wir am Morgen erwachten, war es ſchon 8 Uhr gewor⸗ 
den. Nun ging's ſchnell, denn wir hatten uns ſehr viel vorge⸗ 
7 nommen. Eine herrliche Waſchanlage bot die Gelegenheit, ein 
9 Bad zu nehmen. Aber da wir aus der Stadt Chemnitz gekom⸗ 
Be men waren, wo gerade Trinkwaſſernot Herriht und das Baden 
3 verboten iſt, machten wir keinen Gebrauch davon und machten 

wenig Ruß mit der Waſcherei. Ja, man gewöhnt ſich ſchnell an 
die Verordnungen eines hohen Rates. 


Ein Frühſtück und dann auf die Bretter, das war unſere 


mit Büchern. 16: Jugendſtunde. 16,30: Uebertragung aus dem 
Kaffee „Goldene Krone“ Breslau: Unterhaltungsmuſik. 17,50: 
Richtiges Sprechen, wirkſame Rede. 18,15: Abt. Tanzkunſt. 
18,40: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Muſik. 19,10: Wetter⸗ 
bericht. 19,10: Stunde der Arbeit. 19,35: Engliſche Lektüre. 
20: Uebertragung aus dem Plenarſaal des Reichstages Berlin: 
Oeffentliche Kundgebung zum erſten Deutſchen Tag des Buches. 
21,30: Original⸗Kompoſitionen für Salon⸗Orcheſter von S. B. 
Clemus. 22: Die Abendberichte. 22,30 bis 24: Tanzmuſik. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Nikolai. Am Sonntag, den 24. März d. Is., nachmittags 
4% Uhr, findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung ſtatt. Referent Genoſſe Dr. Bloch. 
Thema: Vom Urtier zum Menſchen. Alle Geroſſen, Genaſſin⸗ 
nen und Gewerkſchaftler werden erſucht, reſtlos zu erſcheinen. 
Um 4 Uhr Mitgliederverſammlung. Alle Bücher der Bibliothet 
des B. f. A. ſind mitzubringen. f 


Kriſe in Washington Verſammſungskalender 
Coolidge weigert ſich, das Weiße Haus zu verlaſſen, ehe ſein Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 
8 zweiter Gummiſchuh gefunden iſt. Am Sonntag, den 24. März 1929, vormittags 10 Uhr, findet 
im Vollshaus Krol. Huta, 3. Maja 6, eine wichtige Bundesvor⸗ 
ſtandsſitzung mit dem Ausſchuß ſtatt. Da wichtige Beſprechungen 
ſtattfinden, wird um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
ſucht. Näheres im Rundſchreiben. 


Achtung, Kinderfreunde Kattowitz! 


12 N Die Mädel treffen ſich am Mittwoch, abends 6 Uhr, im 
Kattowitz = Welle 416. 8 I Zimmer 26, Freundſchaft. 
Donnerstag. 12.10: Für die Jugend. e 17:59: ER, eee N; 

Kammermuſik. 19.10: Vorträge. 20.15: Konzertübertragung aus Y 3 2 5 

Tralau. 21.15: Literaturſtunde. 22: Die Abendberichte und Groß⸗Kattowiz. Mitgliederverſammlun g. Am 
Fk 15: Literaturſtunde i 22. März, abends 7 Uhr, findet im Saale des Zentrolhotels die 


e. Draußen ing es gerade u eien. Die Flocken SR Mitgli N lun S 5 iſtrikte ſtat 
en ee e ee ge leichten Anflug Warſchan — Welle 1415 a ne ee 6 e e 
blieben fie auf den Zweigen hängen. So breitete der Winter Donnerstag. 12.10: Vortrag. 12.35: Konzert der Warſchauer erſucht, da wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden müſſen. i 
ſich von neuem über die Sandihaft und lockte von neuem zum Philharmonie. 15.10: Vorträge 16.15: Kinderſtunde, übertragen i 1 gie 2 * 
Wandern durch das weiße Land. 15 aus Krakau. 17: „Zwiſchen Büchern“. 17.55: Kammermuſik. Bismarckhütte. (Achtung, Vorſtände der D. S. A. P. und 

An fröhlicher Ei fehlte es nicht. Es gab immer zu 19.40: Vortrag. 20: Abendkonzert (Stalieniſche Muſtk). 21.50: der Freien Gewerkſchaften!) Am Mittwoch, den 20. d. Mts., 
lügen und zu Wesen. Von Helen Vurnerk, aus konnten wir Uebettsagung aus Wilna. 22:30: Tinu, n ee ee ae hroh 
iche Ten. „N \ " h g rkſchaften mit den Vorſtänden der P. P. S. u en poln. 
hinab in das Tal jajen. Aus der weißen Schneedecke leuchteten Gleiwitz Well SR . Klaſſengewerkſchaften zwecks wichtiger Beſprechun bds 
lei = Anal ; 4 e 325.4. Breslau Welle 321.2. allengewerkſcha zw iger Beſprechungen abds. 
ge 5 8 e ae? er a Allgemeine Tageseinteilung. PR 6 Uhr 8 Kuznik zuſammen. Vollzähliges Erſcheinen iſt daher 
ten, und die Dämmerung tommt ſtill. Eben haben wir noch 11.15: (Nur Wachentags] Wetterbericht. Waſſerſtände der erwünscht, k ER 
einmal einen Abhang beſtiegen. Bei der Abfahrt iſt es jo dunkel, Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuce Vismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“ 12.55 bis 19.06: Sonntag, den 24. März, vormittags 10 Uhr, findet in unſerem 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. neuen Verſammlungslokal „Pod Strzechom“ die fällige Mitglied 
ER 1 GaN ee en er derverſammlung ſtatt. Kollegen erſcheint vollzählig! 

richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Fun 1 5 un ne 

induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20--15.35: unden, „Naſchiniſten und Heizer) Am 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten Freitag, 1 55 Münz. nachm. um 4 Uhr, findet bei Schmiatek 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 395 Mitgliederverſammlung ſtatt. Der Wichtigkeit der Tages» 
bericht (außer Sonnabends 5 2 2 Alster 8 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Si 
Funkwerbung *) Aan el e Ale ein» lung des Ortsausſe findet am Sonntag, de 
bis zweimal in der Woche). i vormittags 9 Uhr, im Büro des Deutſchen Me 
2) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ bandes ſtatt. 
ſtunde A.⸗G. 152 Spt 


daß wir kaum die richtige Bahn erkennen können und folgen 
gern der freundlichen Einladung der Herberge in ihre warmen 
Zimmer. Hier verleben wir gemeinſam mit Herbergsvater und 
mutter einige fröhliche Stunden und verbringen die Zeit, bis 
der Zug fährt, mit Singen und Mufizieren. ö 


Mittlerweile it es draußen Nacht geworden. Um das Haus 
lagern dunkle Schatten, und der graue Himmel wölbt ſich chwei⸗ 
gend über dem ſchlafenden Wald. So erlebten wir ſchöne Stun⸗ 

den der Freude und der Erholung. Wir nahmen Abſchied mit 
dem Wunich, recht bald wieder einmal in dieſer ſchönen Gegend 
ſein zu können. Erich Kloſe. 
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Von Rheuma, Gicht 220 
Kopfſchmerzen, Ischias u 
und Hexenſchuß 
p ſowie auch von Schmerzen in den G⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 


Jungmäthem 


en Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
Kapu EN tofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
oberen go babe. Verlag speisen, Saucen, Kakao I teit wirft Togal vorzüglich. In all Apoth. 
fonft anter Otto Beyer, Tee, Puddings, Kuchen, . acat, salic, 006 0% Lhinin. I. k“ Sınzum ad 100 Amy, 
REN Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 


machtenFrächten,dienureinsc«waches Aroma 
haben, wie z.B. Apfelgelee, Marmelade etc. Ist 


Dr. Qeiker’s 
Vaniilin»-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das Köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, dor jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschälten 

sich verflüchtigt hat. 

Man achte daher beim Einkauf darauf, 
. dab man nur 


‚Dr, Oeiker’s Fabrkale 


mit der Schutzmarke 


mit der Schu ; 
a a 


Leipzig E 


Wir drucken nicht nur Kunstdrucke, Formulare usw. 
für Industrie und Private in bekannter Güte, unsere 
besondere Sorgfalt gilt auch der eleganten Ausstattung 
von Vereinsdrucksachen jeder Art. Ihre Briefbogen, 
Mitgliedskarten, Einladungen usw. sollen den Leser 
auf den ersten Blick hin schon für Ihren Verein ein- 
nehmen. Wünschen Sie das, dann machen Sie auch 
einmal einen Versuch mit unserer Druckerei und 
Sie werden uns stets für die Herstellung Ihrer 
Drucksachen in Anspruch nehmen. Rufen Sie uns 
an und wir senden Ihnen sofort einen Vertreter. 


„g aka drukurskt 


Gebrauchen Sie Persil allein 
und ohne Zusatz! Es wird in 
| kaltem Wasser aufgelöst, die 
Wäsche kommt in die kalte 
Lauge und wird einmal ge- 
kocht. — Das ist die richtige 
Art zu waschen! Versuchen 
Sie es nur ein einziges Mal — 
Sie gehen nie mehr davon ab! 


15 an zußzerordentlich bewährt. 2 enten find dard Aal ur une ee 
a . 1 „eh 
jeden Zur Rast ban: urg f Ser s. Ces beiomocre a aumpfehlen 1 Telefon 2097 5 ul. Kosciuszki 29 


baden m ach Upo „cn, Drogerien und Berfünscrem, 15 


Weerbet ſtändig neue Leſer 
für den „Boliswille“! 18 


